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Gareth Jones gelkötet
Der verſchleppte engliſche Journaliſt

von den Banditen ermordet.
Nach einer Reutermeldung aus Pei-

ping iſt der britiſche Journaliſt Gareth
gones, der vor etwa zwei Wochen zuſam-
men mit dem DNB.-Vertreter. Dr. Müller
von Bauditen gefangengenommen worden
war, von den Verbrechern getötet
worden. Jones war früher Sekretär
Llond Georges.

Der Banditenüberfall auf die beiden
Preſſevertreter erfolgte, wie erinnerlich, in
einem abgelegenen Gebiet zwiſchen Dolonor
und Kalgan. Jones und Müller befanden
ſich auf einer Rundfahrt im Kraftwagen durch
den Oſten der Tſchachar- Provinz. Die Ban-
diten verſchleppten die vier Jnſaſſen des
Wagens. Etwas ſpäter wurden zunächſt der
Fahrer und der Diener freigelaſſen, um Löſegeldforderungen zu überbringen. Es am
hlicßlich zu Verhandlungen mit Vertretern
der lokalen Behörden, die dazu führten, daß
Dr. Müller zu Verhanölungen über das
Löſegeld gleichfalls freigelaſſen wurde. Be-
ſprechungen in Kalgan ergaben völliges Ein-
vernehmen über das zur Befreiung Jones
einzuſchlagende Verfahren, zu deſſen vollem
Erſolg die Tſchachar- Regierung die Garantie
übernahm. Später wurde gemeldet, daß
Jones nach Dſchehol verſchleppt worden ſei.
Das nach Paotſchang geſchickte Löſegeld hat-
ten die Banditen nicht abgeholt.

Die Bemühungen, die Freilaſſung Jones
zu erreichen, wurden dadurch außervordent-
lich erſchwert, daß die Entführer Jones
ſchließlich einer anderen Banditen-
gruppe übergaben, die die Löſegeldforde-
rung auf 100 000 Dollar erhöhte. Alle Ver
ſuche, Jones aus den Händen der Verbrecher
zu befreien, ſind nun nach der Reutermeldung
leider vergeblich geweſen.

Albaniſcher General ermordek
Die Gründe der Tat noch ungeklärt.

Jn einer albaniſchen Ortſchaft kam es zu
einer ſchweren Bluttat, der General Gji-
lardi zum Opfer gefallen iſt. Hierüber gibt
die albaniſche Telegraphenagentur folgende
Meldung aus: Aus bisher nicht aufgeklärten
Gründen wurde der General Gjilardi in der
Ortſchaft Fieri, wo er ſich vorübergehend
anfhielt, ermordet. Infolge dieſer Bluttat
kam es in Fieri zu Unruhen, die jedoch aus
ſchließlich auf dieſe Ortſchaft beſchränkt
blieben. Durch raſche Maßnahmen der zuſtän
digen Behörden wurden die Unruhen voll
ſtändig unterdrückt. Zahlreiche Anſtifter der
Bewegung wurden gefangengeſetzt. In allen
Keerden Albaniens herrſcht vollkommene
Ruhe.

„Amerikaniſche Kalionaliſten“
Antikommuniſtiſche Kampffront in USA.

Zum erſtenmal werden jetzt Einzelheiten
über eine geheime amerikaniſche antikommu-
niſtiſche Kampforganiſation bekannt, die den
Namen „Amerikaniſche Nationa-
liſt e n“ trägt. Die Organiſation ſoll bereits
über eine halbe Million Mitglieder haben.
Die Mitglieder werden ohne Rückſicht auf
ihre Parteizugehörigkeit aufgenommen und
haben nur ein einziges Ziel, den Kampf ge-
gen „un amerikaniſche Strömungen und
Ziele-, hauptſächlich gegen die Kommuniſten.Der Kommandeur der neuen Vereinigung iſt
Zudley Pierrepont Gilbert in Newport im
Staate Rhode Jsland.

Das iſt Sozialismus der Tak!
Gemeinſamer Urlaub von 15 000 Arbeitern.

Aus Anlaß des Werksurlaubs vom
Auguſt bis 1. September ſchließen die Be

triebe der Adam Opel A.G. in Rüſſels-
heim für vierzehn Tage ihre Tore. 15 000
Werkskameraden gehen in die Ferien. Mit
zwölf Dampfern der Köln-Düſſeldorfer Rhein-
Dampfſchiffahrts Geſellſchaft unternehmen die

000 Urlauber auf Koſten des Werkes eine
Rheinfahrt. Die Opel A.-G. beſchäftigt zur
Zeit insgeſamt 18 0600 Mann. Von ihnen
werden 3000 während des Urlaubs benötigt,
um den Betrieb in lebenswichtigen Ab-
eilungen aufr
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Ein Zeugnis reifer deutſcher Technik

Heute vormittag wurde in Berlin die
12. Große Deutſche Rundfunk-ausſtellung 1935 nach einer Begrüßungs-
anſprache des Staatskommiſſars Dr. Lippert
vom Reichsminiſter Dr. Goebbels feier-
lich eröffnet.

Die Hallen rund um den Funkturm
ſind zu eng geworden für dieſe alljährlich
ſtattfindende Schau des deutſchen Rundfunks
und ſeiner Technik. Acht Hallen mit ins-
gefamt 62000 qm Ausſtellungsfläche harren
der Beſucher. Die Ehrenhalle mit ihrer
wuchtigen Weite führt gleich hinüber zu der
erſten großen Senſation der diesjährigen
Funkausſtellung, zum Volks-Sender.
Während der Dauer der großen Ausſtellung
ſoll jedem Deutſchen, der etwas zu ſingen und
zu ſagen hat, Gelegenheit geboten werden,
ſein Können unter Beweis zu ſtellen, ſelbſt
tätig am Rundfunk mitzuwirken. Das deutſche
Volk ſchafft ſich während der Ausſtellung ſein
Programm ſelbſt. Zwei große hohe Probe-
bühnen inmitten der weiten Halle ſind die
Bretter der Entſcheidung, auf denen ſich nun
während der ganzen Ausſtellung vor den
Augen der Zuſchauer der Wettſtreit um das
Mikrophon abſpielt. Muſik aus Baden, kur-
pfälziſche Bauernkapellen, fränkiſche Muſi-
kanten, Kumpels aus dem Kohlenpott,
Müchner und oberbayriſche Volksgruppen,
Dortmunder Bierbrauer, ſchaffende Menſchen
von überall, Sänger und Humoriſten aus dem
ganzen Reich werden an dieſen Tagen vor
dem Mikrophon des Volksſenders ſtehen.

Dann geht es hinüber zu der Halle der
tech niſchen Wunder, der Halle des
Fernſehens. Hier gibt eine breite, große
Fernſeh-Straße den Beweis, daß dieſes neue
Wunderwerk der Technik wahrhaft reif ge-
worden iſt, dem Volke zu dienen. Die Reichs-
Rundfunkgeſellſchaft zeigt auf ihrem Stande
einen Groß-Projektions-Gmpfänger, der das
mit der Braunſchen Röhre aufgenommene
Bild auf einer Leinwand von etwa 9 qm
Größe ſichtbar macht. Die Deutſche Reichspoſt
führt ihren neuen Gegenfernſeh- Fernſprecher
im praktiſchen Betrieb vor, ſo daß jeder
Ausſtellungsbeſucher die Möglichkeit hat, ſelbſt
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r. Goebbels eröffnete die Kundfunkſchau
Eine Million Polksempfänger werden neu aufgelegk

Die -Fernsehr Straße der Rundfunkausstellung.

e in Ferne Ferne ſprach zu
führen. Jm übrigen ſteht das neuer Rund-
funkjahr im Zeichen des Allſtrom-
Empfängers. Der Allſtrom- Empfänger
wird den Gleichſtrom- Empfänger erſetzen,
aber nicht das Wechſelſtromgerät, das gegen
über dem Allſtrom- Empfänger immer noch
weſentliche Vorzüge hat. Die große Ueber-
raſchung im Empfängerbau ſind. dieſes Jahr
die ſog. Luxus- oder Qualitätsempfänger,
Geräte mit 5, 6 oder 9 Röhren, die alles das
können, was beim heutigen Stand der Technik
überhaupt möglich iſt.

die Anſprache des Reichsministers
Jn ſeiner Eröffnungsanſpracheführte Reichsminiſter Dr. Goebbels u. a.

aus: „Als der Führer am 30. Januar 1933um die Mittagsſtunden an die Verantwortung
gerufen wurde, teilte der Rundfunk zuerſt
dem deutſchen Volke dieſe hiſtoriſche Nachricht
mit. Offenbar aber glaubten die damals in
den Funkhäuſern noch regierenden Syſtem
Statthalter, damit ihrer öffentlichen Pflicht
Genüge geleiſtet zu haben. Damals ſind
revolutionäre Nationalſozialiſten ohne Amt
und Auftrag in das Funkhaus hineingegangen,
haben Mikrophone und Apparaturen auf
Autotaxen geladen, ſind in die Reichskanzlei
gefahren und haben von der Reichskanzlei
aus über die Aetherwellen das ganze deutſche
Volk am nationalen Aufbruch der Reichs-
hauptſtadt teilnehmen laſſen. Da iſt der Rund-
funk zum erſten Male politiſch geworden.
Seine damaligen Außenſeiter das ſind
dieſelben Männer, die ihm heute Geſicht und
Haltung geben haben ihn unmittelbar an
das Volk herangeführt und damit auch das
Volk für den Rundfunk erobert.

Das zeigt ſich am beſten im ungeahnten
Aufſchwung der Rundfunkhörerzahlen. Wäh-
rend wir Ende 1932 nur 4 300 000 Rundfunk-
hörer verzeichneten, weiſen ſie am 1. Mai 1935
einen Beſtand von 6 700 000 auf. Die national-
ſozigliſtiſche Führung des Rundfunks ſuchte
den natürlichen Zuwachs der Hörerzahlen
durch beſondere Leiſtungen weiterhin auszu-
weiten. Jm Mai 1933 wurde zum erſten
Male die Auflegung von 100000 Volks-
empfängern beſchloſſen. Der Gedanke des
Volksempfängers ſetzte ſich erfolgreich durch,
ohne daß dadurch die Produktion der anderen
Geräte geſchmälert. wurde. Jm Jahre 1932
würden ohne Volksempfänger 971 000 Rund
funkapparate produziert; im Jahre 1934
1 070 000 Rundfunkapparate und 817 000.Volks-

empfänger. Der Volksempfänger iſt alſo eine
Arbeitsbeſchaffung zuſätzlicher Art geweſen.
Die Rundfunk-Jnduſtrie hat nunmehr die
Neuauflage von 1 Million Volks-empfänger V 301 beſchloſſen.

Nach dem Vorbild des Volksempfängers
hat die Jnduſtrie auf Vorſchlag der Arbeits
front einen Standard- Empfänger für die Be
triebe geſchaffen: den Arbeitsfront-
Empfänger DAF 1011. Der Arbeitsfront-
Empfänger ſoll zunächſt kein Gerät für den
Einzelnen ſein; er iſt für die Belegſchaften in
den Betrieben beſtimmt und ſoll dem Rund-
funk- Gemeinſchaftsempfang dienen.
Er mußte deshalb in bezug auf äußere Auf-
machung, innere Konſtruktion und Leiſtung
den höchſten Anſprüchen genügen. Der Preis
dieſes modernen und leiſtungsfähigen Gerätes
wird ohne Lautſprecher 295 RM. betragen.“

Eigene Wege kultureller Produklion

Der Miniſter kennzeichnete dann die
kulturelle Bedeutung des deutſchen
Rundfunks und führte u. a. aus: „Die Be-
obachtung der Mittelverteilung des deutſchen
Rundoöfunks zeigt, daß davon das deutſche
Kulturleben in allen ſeinen Sparten ſubven-
tioniert wird. Aber weit über die bloße Sub-
vention hinaus iſt der deutſche Rundfunk
eigene Wege kultureller Produktion ge-
gangen. Er entdeckte die ſchöpferiſchen Kräfte
der jungen Schaffenden und wurde ihr groß-
zügiger Protektor. Der Rundfunk iſt wie
keine andere Jnſtitution dazu berufen und
befähigt, die geiſtige Brücke von
Deutſchland zur Welt zu ſchlagen. Er
gibt anderen Ländern und Völkern ein
plaſtiſches Bild deutſchen Lebens, Denkens
und Geſtaltens. Dergroßartige Ausban des
Kurzwellenſenders, der jetzt mitſeinen Richtſtrahlen alle Erdteile erreicht. hat

WeltbildM.,in der die Fernsehapparaie gezeigt werden

hier wahre Wunder der Verſtändigung ge
ſchaffen.

Der deutſche Rundfunk hat in beſonderem
Maße ſeine weitreichenden Kräfte in den
Dienſt des ſo erfolgreich geendeten Saar-
kampfes geſtellt. Jn etwa 50 großen
Reichsſendungen und über 1000 Einzelſendun-
gen wurde die lebendige Verbindung zwiſchen
dem Reich und dem damals noch abgetrenn-
ten Saarland aufrechterhalten und die Grund-
lage zu dem großen Abſtimmungsſieg am
13. Januar gelegt. Der vorbildliche Ausbau
des Zeitfunks läßt den Rundfunk hinein-
dringen in die Geſchehniſſe des Volksgemein
ſchaft. Dieſe in die Augen ſtechenden Leiſtun-gen des deutſchen Rundfunks ſind nur möglich
geweſen, weil ſeine ganze Arbeit von nativ-
nalſozialiſtiſchem Geſtaltungswillen und
revolutionärer Jnitiative erfüllt war.“ Unter
Bezugnahme auf den Prozeß der Schall-
plattenfirmen gegen den Rundfunk er-
klärte der Miniſter: „Wir erachten es nicht
mehr für angängig, ſich jede Handreichung,
die man dem Volke leiſtet, wenn ſie ſich an
ſich ſchon bezahlt macht, noch einmal beſonders
bezahlen zu laſſen. Jch werde dafür Sorge
tragen, daß der deutſche Rundfunk die Jnter-
eſſen der Allgemeinheit unter allen Umſtän-
den wahren kann, ſo daß von vornherein die
Gewähr geboten iſt, daß öffentliche Gelder
auch wieder in den Dienſt der Oeffentlichkeit
geſtellt werden.

Das Problem des Fernſehens

Problem des Fernſehens
ſo befinden wir uns hier in einem

erfreulichen Fortſchritt. Der Reichsverband
Deutſcher Rundfunkteilnehmer eröffnete in
den Wohnvierteln des ſchaffenden Volkes vonBerlin bereits Volks- Fernſehſtuben. Wir
ſehen auf dieſem Gebiet weiteren grundlegen-
den Erfindungen entgegen und ſind über-
zeugt, daß das deutſche Fernſehen in kurzer
Zeit einem märchenhaften Aufſchwung ent-
gegengeht.

Das ſind die Probleme, die wir gelöſt
haben, und die Probleme, die wir noch löſen
müſſen. Die diesjährige Große Deutſche
Rundfunkausſtellung bietet einen weiteren
wertvollen Beitrag dazu. Auch ſie iſt ſich
unter nationalfozialiſtiſcher Führung der
großen Aufgabe bewußt, die ſie am Volk zu
erfüllen hat. Der Rundfunk hat nicht die Auf
gabe; in dieſen ſchweren Zeiten dem Volke
das Herz noch ſchwerer zu machen. Er ſoll
die Gemüter erleichtern, die Sinne ermun-
tern, die Herzen ſtärken. Klar, aufrichtig und
kompromißlos, mit einem Wort: national
ſozialiſtiſch muß der dentſche Rundfunk ſein
und bleiben! Nur wenn er ſelbſt das Volk
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liebt, wird das Volk ihn lieben lernen. Möge
zu dieſer Liebe zwiſchen Volk und Rundfunk
auch die Große Deutſche Rundfunkausſtellung

1935 ein Wegbereiter ſein, die ich hiermit für
eröffnet erkläre.“

Ins Zuchthaus und Gefängnis
Drei „Barmherzige Brüder“ verurteilt.
In dem Deviſenſchiebungsprozeß gegen

die drei Angehörigen der Klöſterlichen Ge-
e der „Barmherzigen Brüder“ in
Monkabaur ſprach das Berliner Sonder-

gericht geſtern folgendes Urteil: Wegen Ver
rats der deutſchen Volkswirtſchaft und
Deviſenverbrechens in zwei Fällen wird der
57 Jahre alte Generaloberer Ottomar Vey
zu vier Jahren Zuchthaus, drei Jahren Ehr-
verluſt und 50 000 Mark Geldſtrafe verurteilt,
an deren Stelle im Nichtbeitreibungsfalle
weitere 100 Tage Zuchthaus treten. Der
56jährige Generalökonom Franz Joſeph
Brümmer erhält wegen Beihilfe zum
Verrat der deutſchen Volkswirtſchaft und
Deviſenverbrechens in zwei Fällen zwei
Jahre Zuchthaus, drei Jahre Ehrverluſt und
20 000 Mark Geldſtrafe, an deren Stelle er-

Julius Skreicher
Abrechnung mit der Auslandspreſſe Raſſenfrage der Schlüſſel zur Weltgeſchichte

Gauleiter Julius Streicher ſprach ge
ſtern abend zum erſten Male in den beiden
größten Verſammlungslokalen Berlins,
im. Spoxtpalaſt und in den Tennishallen. Seit
langem hat Berlin nicht einen ſolchen Maſſen
andrang zu einer politiſchen Kundgebung er
lebt wie an dieſem Abend. Schon vor 16 Uhr
bewegten ſich ununterbrochen gewaltige Men-
ſchenmaſſen zu den Verſammlungsräumen.
Von 17 Uhr ab mußte der Fahrverkehr in der
Umgebung des Sportpalaſtes umgeleitet wer-
den, da die Straßen mit Menſchen überfüllt
waren. Die Politiſchen Leiter zogen in ge-
ſchloſſenem Zuge unter Vorantritt der Muſik-
züge des Feldjägerkorps und der SA- Gruppe
Berlin-Brandenburg zum Sportpalaſt, der
bereits vor 18 Uhr wegen Ueberfüllung poli-
zeilich geſchloſſen werden mußte. Jn beſon-
ders großer Zahl waren ausländiſche Preſſe
vertreter erſchienen.

Gauleiter Streicher, der mit brauſen-
den Heilrufen begrüßt wurde, ſetzte ſich zu
nächſt mit den ſog. Gebildeten ausein-
ander, den eingebildeten Leuten, die Wiſſen
und Bildung verwechſelten. Dann wandte
er ſich den Lügenmeldungen eines Tei-
les der ausländiſchen Preſſe zu. Mit ſolchen
Lügen werde lediglich die Abſicht verfolgt,
eine feindliche Stimmung gegen das deutſche
Volk zu ſchaffen. Er könne nicht begreifen,
wie ein Mann von Ehre und Anſtand es fer
tigbringe, Lügenfabriken aufzuſuchen und mit
der Verbreitung ſolcher Lügen Geſchäfte zu
machen. Die ausländiſche Preſſe habe ſich
beiſpielsweiſe die Hände wund geſchrieben,
daß er, Streicher, den Ehrgeiz habe, in der
Reichshauptſtadt Polizeipräſident zu werden.
Dann habe ſie ihm den Ehrgeiz zugeſchrieben,
den Eroberer von Berlin, Dr. Goebbe 8, ab
löſen zu wollen.

Mitteldentſchland Merſeburger Tageblatt Freitag, 16. Auguſt

ſatzweiſe weitere 40 Tage Zuchthaus treten,
der 56jährige Generalaſſiſtent Stephan Kok
ein Jahr Gefängnis und 3000 Mark Geld-
ſtrafe wegen Deviſenvergehens. Die Ein-
ziehung der beſchlagnahmten Werte bleibt
einem beſonderen Verfahren vorbehalten, wie
es ſeitens der Staatsanwaltſchaft beantragt
worden iſt.

Dieſes Urteil, ſo betonte der Vorſitzende
in der Begründung, gründet ſich auf die eige-
nen Geſtändniſſe der Angeklagten und auf die
Ergebniſſe der Verhandlung. Die Angeklag-
ten Vey und Brümmer waren ihrem Mit-
angeklagten Kok gegenüber, der die hollän-
diſche Staatsangehörigkeit beſitzt, als Deutſche
beſonders ſtreng zu beſtrafen. Deutſchland
befindet ſich in einem leidenſchaftlichen Kampf
einer Welt von feindſeligen Kräften gegen
über, die beſonders verſucht, auf wirtſchaft
lichem Gebiet Deutſchland Schaden zuzufügen
und es an der Durchführung ſeiner gewal-
tigen ſozialen Aufgaben zu hindern. Das
aus dieſem Abwehrkampf heraus geſchaffene
Volksverratsgeſetz ſieht zwingend vor, daß
gegen den, der ſich vorſätzlich gegen dieſe Be-

Sie habe weiter von einer
Beſprechung zwiſchen Goebbels, Blomberg
und Streicher geſchrieben. Wer den Nachweis
bringe, daß eine ſolche Beſprechung ſtattge-
funden habe, der bekomme von ihm bar
100 000 Mark ausgezahlt. Die Auslands-
preſſe habe ihn, Streicher, den „blutigen
Zaren von Franken“ genannt. Er habe dann
ausländiſchen Preſſevertretern Gelegenheit
gegeben, ſich ſelbſt in Nürnberg umzuſehen,
und ſie hätten dort zu ihrem Erſtaunen keinen
einzigen toten Juden gefunden.

Man rege ſich darüber auf, wenn in Ber
Kn oder anderswo etwas getan werde, was

125 Jahre Berliner Univerſität

Von Hans Sturm.
Jn Preußens ſchwerſter Zeit tauchen die

erſten Gedanken an eine Univer' tätégrün-
dung in Berlin auf, und zwar handelt es ſich
nicht um irgendeine zufällige Neugründung,
ſondern um eine bewußte Zuſammenfaſſung
aller geiſtig-ſeeliſchen Kräfte mit dem einen
großen Ziel, mitzuwirken an der inneren
Wiedererſtarkung des Volkes und damit des
Vaterlandes. König Friedrich Wilhelm III.
hat die damalige Lage markant gezeichnet in
den Worten an eine Abordnung der halli-
ſchen Univerſität: „Es heißt jetzt durch geiſtige
Kraft zu erſetzen, was uns an phyſiſcher ver-
koren ging.“

Der äußere Anlaß war die Schließung
der Univerſität Halle. Da Preußen. außer
dem Breslauer Jeſuitenkollegium nur in
Frankfurt an der Oder und in Königsberg
Hochſchulen beſaß, arbeitete Staatsminiſter
Beyme auf Anregung des Königs und im
Sinne der Reformen des Freiherrn vom
Stein die erſten Pläne aus. Den urſprüng-
lichen Plan, die halliſche Univerſität ge-
ſchloſſen zu übernehmen, ließ man bald fallen
und ſetzte die Schaffung einer übergeordneten
Berliner Hochſchule durch. Hieran hatte Wil-
helm von Humboldt den größten Anteil. Er
wurde nach der Verbannung des Freiherrn
vom Stein durch deſſen Nachfolger Beyme
von ſeinem römiſchen Geſandtenpoſten ab-
berufen und zum Leiter der Abteilung für
Kultus und Unterricht in der preußiſchen Re-
gierung ernannt. Ungern nur folgte der
Sprachforſcher und Freund der Antike, dem
der Süden faſt zur zweiten Heimat geworden
war, dem Ruf, übernahm aber dann zu Be-
ginn des Jahres 1809 doch den neuen und
wichtigen Anfgabenkreis. Schon wenige Mo
näte ſpäter iſt die Univerſitätsgründung ſein
dringlichſte Aufgabe, über die er einem
Freunde ſchreibt: wie in Heidelberg, Tübingen oder Jena ging

ſtrebungen vergeht, ſchwere Strafen zu ver
hängen ſind.

1

ſprach in Berlin

den Juden nicht ganz angenehm ſei. Wen
geht es etwas an, erklärte Streicher, wenn
wir in unſerem Hauſe eine Reinigung vor
nehmen. Wir kümmern uns nicht um die
Hinrichtung von Negern in Amerika. Man
ſoll ſich nicht darum kümmern, wenn wir in
Deutſchland Raſſeſchänder durch die Straßen
führen und damit abſchreckend wirken wollen.
Wo Juden die Macht in Händen hatten, gin-
gen die Völker ſtets zugrunde. Das deutſche
Volk wäre bei der Kanzlerſchaft eines Juden
auch zugrundegegangen, wenn nicht der Na-
tionalſozialiſtiſche Sturmwind gekommen
wäre. Dem Deutſchen, der heute noch be-
hauptet, man kann mit Taufwaſſer aus einem
Juden einen Nichtjuden machen, erkläre ich,
daß man aus ihm dann auch einen Juden
machen kann. Wie lange haben wir gebraucht,
ſo fuhr Streicher fort, bis man in Gerichts
häuſern, ja ſogar bei Parteigenoſſen ſo weit
war, Raſſenſchande als ſolche zu erkennen und
zu bezeichnen. Es wäre viel erreicht, wenn
dieſe Erkenntnis ſchon Allgemeingut des deut-
ſchen Volkes wäre. Die Judenfrage iſt nicht
ſchon, wie manche annehmen, mit der natio-
nal ſozialiſtiſchen Machtübernahme gelöſt. Die
ſchwerſte Arbeit beginnt vielmehr erſt jetzt!

Wer als Parteigenoſſe glaubt, er diene dem
großen Ziel unſerer Bewegung, wenn er den
Juden niederſchlage oder ſeine Fenſter zer-
trümmert, war nie Nationalſozialiſt und wird
es R werden. Jch glaube auch nicht, daß die
Nationalſozialiſten die Schandtaten verübt
haben, die man hier und dort beobachten
konnte. Das waren nicht Nativnalſozialiſten,
das waren Provokateure! Bei der Schändung
katholiſcher Kirchen und jüdiſcher Synagogen
hat man das gerichtsamtlich feſtgeſtellt. Volks
genoſſen, meldet jeden, der ſich diſziplinlos
verhält. Wer glaubt, mit ſolchen Aeußerlich-
keiten der Löſung dieſer Fragen näherzukom-
men, der iſt zu dumm, um den Ernſt des
Augenblicks erfaſſen zu können.

Die Geſchichte zeigt, daß jedes Volk, das
den Juden als Gleichberechtigten bei ſich auf
nimmt, früher oder ſpäter an dem jüdiſchen
Gifte zwangsläufig zugrunde geht. Wenn ihr
wiſſen wollt, wie es einem Volke geht, das
ſeine Jungfräulichkeit und ſeine Raſſe den
Juden preisgibt, dann geht in das Pergamon-
muſeum! Der Pergamonaltar wurde vor
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Die heute vormittag beginnende PariſerDreimächte- Konferenz ſteht im Vordergrund

des Intereſſes der geſamten Pariſer Preſſe.
Obgleich über die zahlreichen geſtrigen Unter
redungen Lavals nur ſehr wenig in die
Oeffentlichkeit gedrungen iſt, nehmen die
Blätter in langen Aufſätzen zur Lage Stel
lung, wobei ſie zwiſchen einer vorſichtigen
Zurückhaltung und einem mäßigen
mus wechſeln. Jm ſonſt gutunterrichteten
politiſchen Kreiſen erklärt man, daß Baron
Aloiſi dem franzöſiſchen Miniſterpräſiden-
ten den italieniſchen Standpunkt klargelegt
habe, ohne aber die italieniſchen Forderungen
ſchon im Einzelnen aufzuführen. Der
italieniſche Vertreter habe darauf hingewieſen,
daß Italien entſchloſſen ſei, zu den
Waffen zu greifen, falls es durch einefriedliche Löſung nicht die Zugeſtändniſſe er
halte, die ſein Ausdehnungsbedürfnis und
die Sicherheit ſeiner afrikaniſchen Beſitzun-
gen erfordere. Hierunter verſtehe man
italieniſcherſeits einen allgemeinen politiſchen
Einfluß in Abeſſinien, wobei die wirtſchaft
lichen Jntereſſen Frankreichs und Englands
gewahrt bleiben ſollten.

Der engliſche Standpunkt, ſo wird in
den gleichen Kreiſen geſagt, ſei unverändert
geblieben. Eden habe hervorgehoben, daß
Italien nicht nur den Vertrag von 1906 ver-
letzen würde, wenn es zu den Waffen griffe,
ſondern auch den Kelloggpakt, den Völker-
bundspakt und das italieniſch-abeſſiniſche
Freundſchaftsabkommen von 1928. Ueber
eine Unterredung zwiſchen Laval und dem
abeſſiniſchen Geſandten in Paris glaubt man
ſchließlich zu wiſſen, der Geſandte habe noch
einmal im Auftrage ſeiner Regierung er-
klärt, daß Abeſſinien jedes Mandat ab-
lehne und ſeine vollſtändige Freiheit zu
erhalten wünſche. Man hält es aber trotzdem
nicht für ausgeſchloſſen, daß der abeſſiniſche
Kaiſer, wenn es darauf ankommt, bereit ſein
wird, ſehr weitgehende Zugeſtänd-
niſſe zu machen.
Unter vier Augen

Die Beſprechungen zwiſchen Laval und
Aloiſi fanden unter vier Augen ſtatt, ohne
daß die Sachbearbeiter hinzugezogen wurden.
Jn politiſchen Kreiſen verſichert man, daß
Aloiſi die italieniſche Auffaſſung dargelegt
habe, die in Paris etwa wie folgt umriſſen
wird: Jtalien hat ein Ausdehnungsbedürfnis,
da ſeine Bevölkerung jährlich zunimmt. Mit
einer wirtſchaftlichen Ausdehnung in Abeſ-
ſinien allein iſt Jtalien nicht gedient. Jtalien
erkennt die Rechte der anderen Mächte in
Abeſſinien an, will aber politiſche Garantien
erhalten. Zu dieſem Zweck hat es gegen-
wärtig 170 000 Mann in beiden Kolonien zu-

mehr in jenem Lande? Der Bolſchewismus
jener Tage ging über dieſes Land hinweg.
Und was iſt Bolſchewismus? Bolſchewismus
iſt radikale Judenherrſchaft! Daß es in
Deutſchland auch ſo gekommen wäre, wenn
Adolf Hitler das Volk nicht vom Abgrund zu-
rückgeriſſen hätte, vermag nur ein Lump zu
leugnen. Durch den Kampf des National-
ſozialismus gegen das Judentum wird das
deutſche Volk erlöſt werden von einer Raſſe,
die ewig den Mord von Golgatha an der
Stirn trägt. Die anderen Völker werden uns
einmal für dieſen Kampf dankbar ſein. Der
Frankenführer ſchloß ſeine oft von Beifall
unterbrochene Rede mit einem dreifachen
„Sieg-Heil“ auf den Führer des deutſchen
Volkes. Die Rede Streichers war in die Pa-
rallelverſammlung in den Tennishallen über-
tragen worden. Hier erſchien Streicher nochJahrtauſenden von eingewanderten nordiſchen

Menſchen geſchaffen. Warum ſteht er nicht

„Der erſte Gedanke an eine allgemeine,
höhere Lehranſtalt in Berlin entſtand unſtrei-
tig aus der Betrachtung, daß es ſchon jetzt in
Berlin außer den beiden Akademien, einer
großen Bibliothek, Sternwarte, botaniſchem
Garten und vielen Sammlungen eine voll-
ſtändiſche mediziniſche Fakultät gibt. Man
fühlte, daß jede Trennung von Fakultäten
der echt wiſſenſchaftlichen Bildung verderblich
iſt, daß Sammlungen und Jnſtitute wie die
obengenannten nur erſt dann recht nützlich
werden, wenn vollſtändiger wiſſenſchaftlicher
Unterricht mit ihnen verbunden iſt, und daß
man endlich nur zu dieſen Bruchſtücken das-
jenige hinzuzuſetzen, was zu einer allge-
meinen Anſtalt gehört, nur um einen ein-
zigen Schritt weiterzugehen genötigt war.“

Fichte übernahm das erſte Rektorat und
die Philoſophie, Schleiermacher die theo-
logiſche und Friedrich Karl von Savigny die
juriſtiſche Fakultät, in ſpäter noch der witzige
und biſſige Rechtslehrer Ganz berufen wurde.
Die geldlichen Mittel, jährlich 190 000 Taler,
nahm man aus den Einkünften des ſtaatlichen
Domänenbeſitzes und machte ſo die Uni-
verſität unabhängig in dieſen wirren Kriegs
jahren. Weil ein Neubau unerſchwinglich ge-
weſen wäre, richtete man das Palais des
Prinzen Heinrich ein, das nach dem Tode des
kinderloſen Bruders Friedrichs des Großen
an den Staat zurückgefallen war. Bald wurde
noch die dem Opernhaus gegenübergelegene
alte Königliche Bibliothek hinzugenommen,
und zu Michgeli 1810 konnten die Vorleſungen
beginnen. Jn den erſten Jahren wurde der
16. Auguſt als der Tag, an dem die Grün-
dungsurkunde von Friedrich Wilhelm III.
unterzeichnet war, feierlich begangen. So
hatte Wilhelm von Humboldt in kurzer Zeit
eine Aufgabe gelöſt, die reichliche Frucht
bringen ſollte.

Schon zum erſten Semeſter fanden ſich
Hunderte von Studenten ein, und dieſe Zahl
vervielfältigte ſich bald. Doch ſo friſch-fröhlich

perſönlich, um einige Worte ergänzend hinzu-
zufügen.

Beſorgte Geſichter an Hugi d' Or
Pariſer Dreierkonferenz begann Jtalieniſche Forderungen und engliſche Warnungen

ſammengezogen. Italien wird nicht davor
zurückſchrecken, dieſe Truppen einzu
ſetzen wenn eine friedliche Regelung ihm
nicht die geforderte Genugtuung geben ſollte,

Engliſches „Halt!“ am Tava-See?

Durch die italieniſchen Forderungen iſt
naturgemäß Englands Widerſtand aufs nene
wachgeworden. Die engliſche Zeitung „Star“
bringt die ſenſationelle Behauptung, Eden ſei
ermächtigt worden, dem italieniſchen Ver
treter, Baron Aloiſi, gegenüber zum Aus-
druck zu bringen, daß die italieniſchen Trup-
pen im Falle eines Einmarſches in Abeſ-
ſinien vor den Grenzen der britiſchen Kon-
zeſſionen am Tanaga-See haltmachen
müßten. Dieſe Konzeſſionen habe Jtalien im
voraus vertraglich anerkannt, und kürzlfch
habe ſich die abeſſiniſche Regierung zum Ab-
ſchluß eines Abkommens bereit erklärt, das
lediglich noch der formalen Unterzeichnung
bedürfe. Eden ſei weiter zur Abgabe der Er-
klärung ermächtigt worden, daß England
nicht gewillt ſei, den wirtſchaftlichen
Aufſtieg des Sudans und Aegyptens durch
eine italieniſche Kontrolle über die
Quellgewäſſer des Blauen Nils gefährden zu
laſſen. Die franzöſiſche Preſſe ſchreibt zu
der Ausſprache zwiſchen Laval und Aloiſi:
die beſorgten Geſichter am Schluß der Unter-
redung, beſtätigten die Vorausſagen eines
außergewöhnlich ſchwierigen Gedankenaus-
tauſches.

Abeſſiniſche Heerführer beziehen Poſten

Havas meldet aus Aödes Abeba: „Jn
Abeſſinien ſind jetzt alle Vorkehrungen ge-
troffen woröden, die zur Verteidigung des
Landes notwendig ſind.“ Der Dedjazmatſch
Amde ſei mit Waffen und Munition nach
Aruſſi aufgebrochen, um ſich zu ſeiner Truppe
zu begeben, die, wie man annimmt. für die
Beſetzung der Stützpunkte Bali und Harrar
ausreichen wird. „Der Dedjazmatſch Abarrah,
der Sohn Ras Kaſſas, iſt mit Verſtärkung
aufgebrochen, um zu ſeinem Vater, der die
Nordarmee kommandiert, zu ſtoßen. Die
Stärke der Nordarmee, die auf verſchiedene
Diſtrikte verteilt iſt, wird im ganzen mit
425 000 Mann angegeben. Ras Kaſſas iſt der
Gouverneur von Gondar.“

Vom Gükerzug überfahren
Ein Direktor der Bank von England.

Wie die Reichsbahndirektion Frankfurt
a. M. mitteilt, wurde geſtern um 11.55 Uhr
auf einem Feldwegübergang bei Kilometer
18,33 zwiſchen dem Bahnhof Treis an der
Lumda und Allendorf der Kraftwagen des
Vorſtandsmitgliedes der Bank von England,
Sir Baſil Blackett aus London, von
einem Güterzug erfaßt und am hin-
teren Teil ſtark beſchädigt. Hierbei wurde
Sir Baſil Blackett, der den Kraftwagen ſelbſt
ſteuerte, ſchwer verletzt. Der Unfall geſchah
an einem Feldwegübergang, der ſonſt von
Kraftwagen nicht befahren wird. Es wird an-
genommen, daß ſich Sir Baſil Blackett infolge
der Sperrung der Straße Gießen Grünberg
verfahren hatte. Bahnarzt Dr. Kunz aus
Allendorf leiſtete die erſte Hilfe und brachte
den Verletzten nach der Krankenhausklinik
Marburg. Trotz ſofort vorgenommener Ope
ration iſt Sir Baſil Blackett um 15.05 Uhr
geſtorben.

Der Beſuch der auslandsdeutſchen Jugend
in München fand am Donnerstagabene
ſeinen Abſchluß mit einer Gedenkfeier am
Mahnmal.
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es hier nicht zu, denn einmal war Berlin in
erſter Linie eine Garniſon und Reſidenzſtadt,
und dann verſchwanden die paar tauſend
Studenten unter den Einwohnern, deren
Zahl damals ſchon über zweihunderttauſend
betrug; nur im akademiſchen Viertel, nörd-
lich der Univerſität, ſpielte ſich hauptſächlich
das ſtudentiſche Leben und Treiben ab. Einen
harten Kampf kämpften die Studenten um
den Fechtboden, der erſt in die Univerſität
eingebaut werden konnte, als die Stallknechte
des Prinzen Heinrich, die noch viele Räume
bewohnten, anderswo untergebracht worden
waren.

Damals wurden die Studierenden von
den hellen Berlinern nicht immer für voll ge-
nommen. Mancher wohlſituierte Bürger
machte gern einen abendlichen Spaziergang
durch die Dorotheenſtadt, wo faſt in jedem
Hauſe eine „Studentenbude“ war, und freute
ſich an dem „kindlichen Spiel“. Nicht ſelten
wohnten auch mehrere auf einer größeren
„Bude“, und der verachtete und doch manch-
mal ſo ſehr herbeigewünſchte Kleiderhändler
fand in dem vollgeräucherten Raum meiſtens
mehr lange Pfeifen, bunte Mützen und Schlä-
ger als Pandekten oder wiſſenſchaftliche Wäl
zer. Oft wurde ihm eine überfüſſige Weſte
vder ein alter zerbeulter Zylinderhut an-
geboten, es kam jedoch auch vor, daß er den
letzten und beſten Rock des „Herrn Kandi-
daten“ einpackte, ſo daß dieſer dann in einem
abgelegten Schlafrock eines Freundes in der
Bude wochenlang herumlaufen mußte, bis
von Hauſe, von einem guten Onkel oder einer
guten alten Tante ein neuer Rock eintraf. Jn
der „Bude“ durften. die Herren Studenten
„Krach machen“, doch auf der Straße hatten
ſie ſich der Ordnung zu fügen, und mancher
mußte einen Jugendſtreich im Univerſitäts-
karzer oder gar im Stadtgefängnis büßen.
Damals kam das geflügelte Wort auf: „Wer
die Wahrheit kennt und ſagt ſie frei, der
fommf in Berlin gutf die Hansnostei!“ Daß
der Student im Vormärz nicht ſingen und

ſagen durfte, was er dachte, hat Fritz Reuter
hart genug erfahren müſſen, obwohl er einer
der beſten und lauterſten Deutſchen geweſen
iſt. Andererſeits war ſtraffe ſtudentiſche Bucht
in den meiſten Fällen notwendig und heil-
ſam, gerade in Berlin, aus deſſen nun
hundertfünfundzwanzig Jahre alten Alma
mater eine unüberſehbare Reihe großer
deutſcher Forſcher und Gelehrter hervor-
gegangen iſt.

Profeſſor Rein 50 Jahre alt. Heute voll
endet der Hamburger Univerſitätksprofeſſor
Dr. phil. Guſtav Adolf Rein ſein 50. Lebens-
jahr. Geboren in Eiſenach 1885, entſtammt
Rein väterlicherſeits einer thüringiſchen Fa-
milie, aus der zahlreiche Gelehrte, Geiſtliche
und Bürgermeiſter hervorgegangen ſind;
mütterlicherſeits einer Juriſtenfamilie. Sein
Spezialarbeitsgebiet iſt Geſchichte, ſein be-
ſonderes Jntereſſe ſind Hochſchulfragen. Be
reits 1933 erſchien eine Arbeit über „Die Idee
der politiſchen Univerſität“. Prof. Rein iſt
Direktor der kolonial- und überſeegeſchicht-
lichen Abteilung des Hiſtoriſchen Seminars
der Univerſität Hamburg, und zugleich Vor
ſitzender und Führer zahlreicher hiſtoriſcher
Kommiſſionen und Verbände.

Südamerika- Gaſtſpiel deutſcher Schauſpieler
beendet. Die Südamerikatournee deutſcher
Schauſpieler, deren techniſche Leitung der
Hallenſer Wolfgang Helmke innehatte, iſt ab
geſchloſſen. Das Gaſtſpiel endete in Braſi-
lien und war ein einziger Triumphzug. Die
Mitglieder kehren am Sonnabend mit dem
Dampfer „Cap Norte“ nach Deutſchland
zurück, mit Ausnahme von Werner Kraus
und ſeiner Gattin Maria Bard, die den
Zeppelin benutzen.

Billinger-Uraufführung im Deutſchen
Theater, Berlin. Das Deutſche Theater
bringk im November die Uraufführung des
Schauſpiels „Die Hexe von Paſſau“ von
Richard Billinger mit. Käthe Dorſch in der
Titelrolle
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merſeburger Muſterung 1935 iſt beendet
Das Muſterungsgeſchäft hat ſich reibungslos abgeſpielt Ein abſchließendes Work

Hängende Gärken

Aber es ſind nicht die der Semiramis.
Uns wird geſchrieben:
Ja, auch wir Merſeburger haben unſere

„hängenden Gärten“ und brauchen nicht in
ferne Zonen zu pilgern, um die wundervollen
Anlagen der Königin Semiramis zu bewun
dern, die man mit zu den ſieben Weltwundern
ählt übrigens, nicht die Königin, ſondern

hre Gärten zählte man den Weltwundern zu.
Die hängenden Gärten in Merſeburg ſind

eigentlich mehr über hängende Gärten. Ueber
die Zäune und Mauern hinweg rankt Ge
ſträuch, hängen Aeſte und Zweige von Bäu-
men ſoweit herab, daß ſie die Paſſage auf den
Bürgerſteigen manchmal bedenklich einengen.
Dies macht ſich oft unangenehm bemerkbar,
B. wenn man in dunkler Nacht mit dem

Regenſchirm daherkommt und dann, da man
nichts Böſes ahnt, mit dem Schirm am Ge-
ſträuch hängen bleibt und eine Ladung fal-
lender Tropfen ins Genick bekommt.

Auch ſollen ſchon Mädchen und Frauen
eine Beſchädigung ihrer ſommerlichen Sonn-
tagsnachmittagsausgehkleider davongetragen
haben, wenn ſie ſtachlichem Geſträuch zu nahe
kamen, das ſich durch die Zaunlatten drängte.

Hier wäre es angebracht, wenn die verehr-
lichen Herren Gartenbeſitzer möglichſt bald die
Heckenſchere ihres Amtes walten ließen, auf
daß man wieder erhobenen Hauptes auf den
Bürgerſteigen wandeln kann, ohne daß einem
die Baumzweige die Polka-Tolle ruinieren
pder die friſchraſierte Wange ſchrammen.

W. D.

Pogelkundlicher Lehrgang
in den Herbſtferien auf Helgoland.

Die Vogelwarte Helgoland, Ab-
teilung der Staatlichen Biologiſchen Anſtalt,
veranſtaltet einen vogelkundlichen Lehrgang
vom 11. bis 16. Oktober 1935. Teilnehmen
können Lehrer und andere ornithologiſch
intereſſierte Perſonen. Das Mitbringen eines
Fernglaſes und eines Präparierbeſteckes iſt
empfehlenswert. Die Gebühren betragen
10 Mark, für Studierende 5 Mark.

Vergünſtigungen u. ga.: Dampfer-
fahrt nach Helgoland und zurück zum halben
Preiſe. Anmeldungen möglichſt bald er-
beten „an die Vogelwarte“. Es beſteht die
Möglichkeit, gegebenenfalls vorher oder nach-
her an der Vogelwarte zu arbeiten.

Aufgabe Kennenlernen des Vogel-
zuges und der Methoden ſeiner Erforſchung
ſowie der Vogelwelt auf Helgoland und im
Nordſeegebiet. Es ſind Vorträge, Führun-
gen, Uebungen und Ausflüge vorgeſehen.
Nach Möglichkeit ſoll am 16./17. Oktober eine
Exkurſion zur Küſte nach Cuxhaven und
Duhnen und weiter nach den Jnſeln Neu-
werk und Scharhörn ſtattfinden.

Perſonalnachrichten der Schule
Mit den 1. Auguſt 1935 ſind folgende Per-

ſonalveränderungen eingetreten: Der Schul-
amtsbewerber Karl Kühn in Großkayna
wurde einſtweilen als Lehrer und die tech-
niſche Schulamtsbewerberin Gertrud Opi tz
in Bad Dürrenberg als techniſche Lehrerin
auftragsweiſe angeſtellt. Die Lehrerin Eli-
ſabeth Conrad aus Schwanewede wurde
durch Austauſch nach Braunsdorf verſetzt.
Bisher war die Lehrerin Jlſe-Marie Katt-
mann in Braunsdorf tätig, die nun am 1. Au-
guſt die neue Lehrſtelle in Schwanewede an-
getreten hat. Seit dem 1. Juli iſt die techni-
ſche Schulamtsbewerberin Charlotte Zirkel
in Mücheln als techniſche Lehrerin tätig.

Voch nicht zu ſpät
Der Regen iſt noch nicht zu ſpät gekom-

men. Den Spätkartoffeln und vor allenDingen den Zuckerrüben ſind die Nieder-
ſchläge noch zum Segen. Die Wieſen haben
ein friſches Ausſehen bekommen, ſo daß viel-
leicht noch eine kleine Grummeternte in Aus-
ſicht ſteht. Luppe, Elſter und auch die Saale
verfügen nun wieder über einen normalen
Waſſerſtand.

Jn den umliegenden Fluren ſind die
Bauern nach dem Einbringen der Ernte mit
der Miſtanfuhr beſchäftigt, um den Boden
zur neuen Saat herzurichten.

Gäſte von der Sagr kommen
Am kommenden Donnerstag wird der Ge-

ſangverein „Harmonie“ aus Spieſen bei
Saarbrücken der Stadt Merſeburg wieder
einen Beſuch abſtatten und im Garten des
„Kaſino“ ein Vokalkonzert geben, das
für jeden Volksgenoſſen, der Muſik und Tanz
liebt, eine Ueberraſchung ſein wird. Die Lei-
tung liegt in den Händen von KonradMayer, Elversbach (Saar), der ein aus-
gewähltes Programm zuſammengeſtellt hat.
Dem Konzert folgt noch eine gemütliche Un-
terhaltung mit Tanz, wobei ebenfalls der Ge-
ſangverein „Harmonie“ mit ſeinem Tanz-Or-
cheſter mitwirken wird.

Leichte Verkehrsunfälle.
An der Ecke Teichſtraße--Hindenburgſtraße

nahm am Donnerstagvormittag ein Motor-
laſtwagen mit zwei Anhängern die Kurve zu
kurz. Er ſtreifte dabei einen Radfahrer, der
zu Fall kam. Ernſter Schaden entſtand nicht.

Kurze Zeit darauf wollten ſich am Park-
platz in der „Hölle“ zwei Schulknaben mit
dem Fahrrad überholen. Ein Fahrer verlor
plötzlich die Gewalt über ſein Rad, ſtürzte
und zog ſich eine Knieverletzung zu.

Am Donnerstag, dem 15. Augnuſt, iſt die
Muſterung der Dienſtpflichtigen in unſerem
heimatlichen Wehrbezirk Naum-
burg beendet worden, nachdem am Mittwoch,
dem 14. Auguſt, in Merſeburg und am
Donnerstag, dem 15. Anguſt, in Naumburg
ſelbſt die letzten Muſterungstermine abgehal-
ten worden ſind. Abſchließend läßt ſich ſagen,
daß ſich das ganze etwa ſechs Wochen umfaſ-
ſende Muſterungsgeſchäft reibungslos
und zur Zufriedenheit der Muſterungskom-
miſſion ſowohl als auch der Gemnuſterten ſelbſt
abgeſpielt hat. Die zur Muſterung erſchiene-
nen jungen Leute, die tagein tagans zur
Albrecht-Därer-Schule in Merſeburg gezogen
ſind, haben durchweg einen guten Ein-
druck hinterlaſſen. Jhr Auftreten war höf-
lich und beſcheiden und ſelbſtverſtändlich wurde
ihnen allen eine anſtändige und wohlwollende
Behandlung zuteil.
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Die jungen Menſchen aus der Stadt, die
durch Schule, HF., SA. und Sporterziehung
gegangen ſind, waren im allgemeinen recht
friſch und körperlich gut durchtrainiert. Daß
manch einer ein „Sportherz“ hatte, mußte der
Arzt immer dann feſtſtellen, wenn einer über-
trainiert war und ſich mehr zugetraut hatte,
als er vernünftigerweiſe leiſten darf und ſoll.
Die Dienſtpflichtigen aus dem Landkreis,

die mehr bäuerlicher Herkunft ſind, waren im
Typ vielfach kräftiger und allgemein gut
durch gearbeitet. Fand man unter den Städtern
hier und da Neigung zu Plattfüßen, ſo prägte-
ſich die körperliche Schwerarbeit der Land-
jugend in der ſtarkknochigeren Art der Glie-
der aus.

Alle Muſterungspflichtigen mit Aus-
nahme der Ausgemuſterten unterſtehen
ſchon jetzt bis zu ihrer Einberufung den
Geſetzen der Wehrmacht, worauf
ganz beſonders hingewieſen wird.

Jn den nächſten Wochen werden ihnen die
Geſtellungsbefehle zugehen. Der
Jahrgang 1915 wird zunächſt zum Arbeits-
dienſt, der Jahrgang 1914 gleich zum Wehr-
dienſt eingezogen. Der Einberufungstag
liegt etwa um den 1. November d. J. herum.

Die Zuteilung zum Arbeitsdienſt beim
Jahrgang 1915 und die Verteilung auf die
einzelnen Waffengattungen beim Jahrgang
1914 erfolgte nach beſtimmten Geſichtspunkten
und den Vorſchriften. Der Schwerpunkt un-
ſeres Heeres liegt noch immer bei der Jn-
fanterie, der ſchlachten entſcheidenden
Waffe. Jhr wird auch die Mehrzahl der
Waffenfähigen zugewieſen werden. Aber
unſer Wehrbezirkskommandeur, Oberſtleut-
nant Grun, Naumburg, der als Vorſitzender
der Muſterungs kommiſſion die Muſterungen
leitete, zeigte, wo es nur anging, größtes Ent-
gegenkommen, wenn irgendwelche erfüllbaren
Wünſche vorgetragen wurden. Beſonders

Dem Gedächtnis Hans Schemms
Die Alkenburger Schule

Kinderſtimmen dringen aus der
Turhalle der früheren Altenburger Schule,
der nun neugeweihten Hans-Schemm-
Schule, hinaus auf den Schulplatz. Die
Turnhalle ſelbſt, in der die ſchlichte Weihe-
ſtunde ſtattfindet, iſt feſtlich mit den Fahnen
des Dritten Reiches im leuchtenden Grün von

Helle

Zierbäumen geſchmückt. Das Bild Adolf
Hitlers iſt mit einer Girlande umwunden,
und die Schüler und Schülerinnen, faſt alle
in Jungwolk- und BDM.-Kleidung, ſitzen er-
wartungsvoll auf ihren Bänken. Nach und
nach füllen ſich die Stuhlreihen, die für die
Ehrengäſte der Regierung, der Partei und der
ihr beigeordneten Gliederungen freigelaſſen
ſind. Unter den Ehrengäſten bemerkt man
den Oberbürgermeiſter der Stadt, Dr.
Moſebach, Oberregierungsrat Arm-
bruſter, Regierungsrat Peterſon, Land-
rat Dr. Jung, Kreisleiter Olleſch, Stadt-
rat Rietze und einige Ratsherren der
Stadt, den Vertreter des NSLB., Beruſsſchul-
direktor Tluſtek, die Leiter der hieſigen
Volks- und Mittelſchulen, Bannführer der
HJ. Sander, Jungbannführer Reich, die
Jugendwalter der Schule und die Führerin
des BDM. JrmaWiedemann.

Die Feier wurde eingeleitet durch ein
Streichkonzert, ausgeführt von den Lehrern
und Lehrerinnen der Schule, die Glucks „Rei-
gen der ſeligen Geiſter“ zum Vortrag brachten.
Dann betrat Oberbürgermeiſter Dr. Moſe-
bach, das mit einer ſchwarz-weiß-roten
Fahne geſchmückte Rednerpult. Die Reichs-
regierung hat auf Antrag der Stadtverwal-
tung, ſo begann er, ihre Zuſtimmung zur
Umbenennung der Altenburger Schule in die
„Hans-Schemm-Schule“ gegeben. Früher wur-
den die Merſeburger Volksſchulen nach Zahlen
benannt, heute aber iſt man zur Benennung
der Schulen nach Namen aus der deutſchen
Geſchichte und Geiſtesgeſchichte wie Albrecht-
Dürer-, König-Heinrich-, Leſſing-, Peſtalozzi-
und nun auch Hans-Schemm-Schule über-
gegangen.

Hans Schemm! Der Name eines Mannes,
der durch ſeinen tragiſchen Tod viel zu früh
von uns gegangen iſt und über deſſen Wirken
Stadtrat Rietze Näheres ausführen werde.
Dr. Moſebach gab zum Schluß ſeiner An-
ſprache dem Wunſche Ausdruck, daß der Geiſt,
der ſchon heute in dieſer Schule herrſcht, ſich
auch den Schülern und Schülerinnen mitteilen
möge, auf das ſie gefeſtigt in nationalſozia-
liſtiſcher Ueberzeugung die Schule verlaſſen
und die deutſche Volkskraft und deutſche Zu
kunft in die Welt hinaustragen.

Stadtrat Rietze gab einen kurzen Ueber-
blick über das Wirken Hans Schemms, des
großen Toten, der Seite an Seite mit unſerm
Führer viele Jahre hindurch gekämpft hat.
Hans Schemm, der ſchlichte Volksſchullehrer.
der in den Kampfjahren die Ortsgruppe
Bayreuth geführt hat, und damals als Beam-
ter und Lehrer gegen die Syſtemregierungen
gekämpft hat, ging weiterhin unbeirrt ſeinen
Weg als Gauleiter der Oſtmark. Jm Jahre
1927 gründete er den NS.-Lehrerbund, den
er bis zu ſeinem Tode führte. Hans Schemm,
den im Oktober v. J. noch viele Volksgenoſ-
ſen vom Gau Halle- Merſeburg in Halle
ſprechen hörten, ihn als urwüchſigen und na-
türlichen Menſchen achten gelernt haben und
deſſen Wirken nie Raſt und Ruhe fand, dieſer
Mann iſt in der Vollkraft ſeines Lebens von
uns gegangen. Doch ſein Geiſt wirdweiter l,e,b,ezn in uns und um uns! Hans
Schemm wird meiterhin ein Vorbild für die
Jugend ſein und ein beſonderes Vorbild für
die neugeweihte Hans-Schemm-Schule, die
auch als äußeres Zeichen die Buchſtaben ſeines

trägt nun ſeinen Kamen
Namens an ihrem Gebäude tragen wird. Eine
dauernde Mahnung an die Lehrerſchaft, alle-
zeit im Geiſte des Nationalſozialismus zu
wirken, und die Schüler ſollen ſich erinnern
und ſich an ſeinem Fleiß und Unermüdlichkeit
ein Beiſpiel nehmen.

Dann überreichte Stadtrat Rietze im
Namen der Stadtverwaltung dem Leiter der
Hans-Schemm-Schule, Rektor Ritter, ein
großes Bild Hans Schemms. Als die Hülle
vom Bilde fiel, ſang der Mädchenchor der
Schule das Lied „Bruder, der du von uns ge-
n wobei ſich alle von den Plätzen er-
yoben.

Nun ergriff der Kreisamtsleiter des
NSLB., Berufsſchuldirektor Tluſtek, das
Wort, der darauf hinwies, daß der Name
Hans Schemm mit goldenen Lettern in die
Geſchichte des Nationalſozialismus eingetra-
gen ſei, und daß ſich die ehemalige Altenbur-
ger Schule glücklich nennen könne, dieſen
Namen tragen zu dürfen. Nach ihm ſprach
der Gauamtsleiter des NSLB., Regierungs-
rat Peterſon, als Vertreter des Regie-
rungspräſidenten. Er ſprach noch einmal die
Worte, die Adolf Hitler am Grabe Hans
Schemms zu deſſen Frau geſprochen hatte:
„Frau Schemm, ich habe viel verloren. Hätte
ich Deutſchland verloren, würde ich es wieder
erobern. Doch Hans Schemm kann ich nicht
wieder erobern.“ Der Mädchenchor ſang
hierauf das Lied „Wach auf, du deutſches
Land, wach auf!“

Der Leiter der neugeweihten Hans-
Schemm-Schule, Rektor Ritter, ſprach im
Namen der Schule und des Lehrerkollegiums.
Wenn der Name Hans Schemm ausgeſprochen
würde, ſo leuchten alle Augen der deutſchen
Lehrer auf, denn es iſt kein hiſtoriſcher Name,
ſondern ein Name aus der glutvollen Gegen-
wart unſeres deutſchen Volkes. Die deutſchen
Lehrer ſind ſtolz auf den Namen eines Man-
nes, der als alter Kämpfer Adolf Hitlers und
Freund der deutſchen Jugend ſich in den ver-
gangenen Jahren hervorgetan hat. Rektor
Ritter dankte dem Oberbürgermeiſter und
Stadtrat Rietze für ihre Bemühungen, daß
die Schule den Namen Hans Schemm tragen
dürfe, er dankte weiter für das Bild, das
ihm die Stadtverwaltung überreicht hat. Er
gelobte im Namen der Lehrerſchaft, die Schule
ſtets nach dem Sinnſpruch zu leiten: „Erziehen
iſt bewußt geleitetes Wachstum. Raſſe und
Seele ſind der heimatliche Pflanzgrund. Der
körperlich und charakterlich ſtarke und geſunde
deutſche Menſch iſt das Ziel. Die Begeiſte-
rung, die wir beim Marſch zu dieſem Ziel
empfinden, iſt unſer deutſches Lehrergliück. Die
Schulleitung wird ſtets ihre Schuldigkeit dem
Volke, der Partei und dem Staate gegenüber
tun. Jn dieſem Sinne bekränzte er mit einem
Vertreter der Schüler das Bild Hans
Schemms.

Die Schlußworte ſprach der Oberbürger-
meiſter der Stadt. Er beglückwünſchte die
Schulleitung, das Lehrerkollegium ſowie die
Schüler und Schülerinnen, daß ſie den Namen
des großen Toten führen dürfte. Damit
hatte die ſchlichte Feier ihr Ende gefunden.

72jähriges Geburtstagskind.
Am 17. Auguſt kann Frau Emma Mor-

tann geb. Rietſch, Krautſtraße 15, auf
72 Jahre arbeitsreichen Lebens zurückblicken.
Das Geburtstagskind erfreut ſich noch benei-
denswerter geiſtiger Friſche und Rüſtigkeit.
Kürzlich erſt feierte das Ehepaar Mortann die

goldene Hochzeit.

wurden ſolche Wünſche bei Söhnen von Bätern
berückſichtigt, die auf dem Felde der Ehre ge
fallen waren.

Am Schluß jedes Muſterungstermines
wurde vom Wehrbezirksoffizier, Hauptmann
Grunert, Merſeburg, noch ein kurzer
Schlußappell abgehalten, bei welcher Ge-
legenheit die angehenden Soldaten auf ihre
Pflichten ernſt hingewieſen wurden.

Es wurde ihnen vor allen Dingen ans
Herz gelegt, ſtolz und freudig zum Dienſt
im Heere einzurücken und von vornherein

den guten Willen mitzubringen, denn
wer frohen Herzens und aus eigenem
Antrieb Soldat wird, wer den feſten
Willen hat, ſich ganz einzuſetzen, der wird
auch ſtets ein guter Soldat werden
und die Anerkennung ſeiner Vorgeſetzten
erringen.

Hauptmann Grunert gedachte dabei auch in
Dankbarkeit des Führers und ermahnte ſeine
jungen Hörer, es nie zu vergeſſen und es be-
ſonders während ihrer Dienſtzeit ſich immer
wieder vor Augen zu halten, daß ſie es Adolf
Hitler zu verdanken haben, wenn ſie nun wie
der als freie deutſche Jünglinge das Ehren-
kleid des Heeres tragen dürften. Ein wehr-
loſes Volk iſt nicht in der Lage, den Frieden
zu gewährleiſten. Ein Volk aber, das ſeine
Wehrehre wiedererrungen hat, kann und wird
alles einſetzen, um ſich und der Welt den
Frieden zu erhalten. Und dies gilt beſonders
für uns Dentſche, die nun wieder zu den
Waffen gegriffen haben nicht um kriegeri-
ſcher Eroberungen willen, ſondern um den
Frieden und die friedliche Arbeit zu ſchützen
und zu ſtützen, wann immer es nötig iſt.
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So hat nun die erſte Muſterung für das
neue deutſche Volksheer in Merſeburg ihr

Ende erreicht. Möge ſie allen, die als Dienſt-
pflichtige daran teilgenommen haben, zum
Segen werden! Möchten ſie alle brave, dienſt
eifrige und kernfeſte Soldaten werden, wie
es ihre Väter geweſen ſind. Das iſt unſer
aufrichtiger Wunſch zum Abſchluß der Merſe
burger Muſterungswochen des Jahres 1935.

Der Wein der Heimat
Vortrag vor den Junggärtnern.

Am Mittwochabend fand in der Bauern
ſchule in der Seffnerſtraße ein Vortrag für
die Junggärtner des Kreiſes Merſeburg ſtatt.
Gartenmeiſter Bölke ſprach auf Grund theo
retiſcher und praktiſcher Erfahrungen an der
Weinbaulehranſtalt Freyburg an der Un-
ſtrut über die Kellereiwirtſchaft. Er ſprach
über die verſchiedenen Weinſorten und be-
tonte, daß der deutſche Weißwein als beſter
der Welt gelte. Ferner hob er hervor, daß
bei der Weinherſtellung größte Sauberkeit
walten müſſe. Mit Gegenſtänden aus Metall
darf der junge Wein nicht in Berührung ge-
bracht werden. Die Lagerung verlange eben-
falls große Aufmerkſamkeit. Es müſſen dafür
drei Keller vorhanden ſein. Zunächſt befindet
ſich der Wein im Gärkeller, dann lagert er
im Faßkeller und ſchließlich im Flaſchenkeller.

Dann ſprach ſich der Redner über die
verſchiedenſten Arten der Weinſtöcke aus, wie
er ſie im Gebiet der Weinſtadt Freyburg
kennen gelernt hat. Danach äußerte ſich Gar
tenmeiſter Bölke noch über die Süßmoſtberei-
tung, die in den letzten Jahren ein großes
Abſatzgebiet geſchafft habe. Wie Fachſchafts-
walter Forcher mitteilte, wird eine Fahrt
nach Freyburg durchgeführt werden, um dem
theoretiſchen Vortrag die Praxis folgen zu
laſſen.

Das Wekker für morgen
Südliche Winde und ſchnelle Erwärmung

bei zunehmender Bewölkung, aber im ganzen
trockenes Wetter.

Achtung, Saalfeldfahrer!
Wir geben den genauen Fahrplan für die

am 18. Auguſt ſtattfindende Sonderfahrt nach
Saalfeld/Feengrotten bekannt:

Hinfahrt: Merſeburg ab 7,04 Uhr,
Saalfeld an 9,26 Uhr.

Rückfahrt: Saalfeld ab 19,25 Uhr,
Merſeburg an 21,36 Uhr.

Zu dieſer Fahrt ſind noch einige Karten im
Kreisamt Seffnerſtraße 4 zu haben.
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Der Praktikus.

Hans: „Vati, was haſt du da gekauft?“
„Jch habe Stoff zu einem neuen Anzug

getan Jſt er nicht ſchönga.“

„Aber warum beſiehſt du ſo genau die un
echte Seite

„Oh, ich bekomme ihn ja erſt, wenn er ge
wendet iſt.“
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Frau Generaldirektor
hat einen neuen Chauffeur engagiert.

„Fritz“, ſagt ſie zu ihm, „ich liebe es nicht, mein
Perſonal mit Vornamen anzureden. Wie iſt Jhr Zu
name?“

„Schatz!“ ſagt der junge Mann.
„So daun fahren Sie los J e Fritz!“
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Der Bauer und ſein Hof
Kennſt Du Deine Hofgeſchichte?

„Unſer Geſchlecht ſitzt bereits ſeit 300 Jahren
auf dem Hof!“ Das iſt ein ſtolzer Ausſpruch,
wie man ihn heute nicht ſelten hört und der
auch gewiß in den meiſten Fällen, in denen
er gebraucht wird, zutrifft. Forſcht man nun
aber weiter und möchte einmäl den Be
weis für dieſe Behauptung ſehen, dann ſtellt
ſich doch gelegentlich heraus, daß noch manche
Lücken zu füllen ſind, um den Beſitznachweis
wirklich einwandfrei zu erbringen. Im allge
meinen iſt es entſchieden leichter, den Nachweis
über ſeine Vorfahren zu erbringen, als den
Nachweis, um den Hofbeſitz zu bezeugen.
Welche Quellen können nun herangezogen
werden, um die Lückenloſigkeit des Nachweiſes
zu erreichen?

Als erſtes und wichtigſtes Zeugnis bietet
ſich zunächſt eine Urkunde rein privater Natur,
die ſich auch häufig noch im Beſitz der Familie
befindet. Es ſind die Uebergabever-
träge, die der jeweilige Beſitzer mit dem
Hoferben geſchloſſen hat, wenn er an dieſen
den Hof abtrat und ſich aufs Altenteil zurück
zog. Leider ſind aber dieſe Urkunden nicht
in allen Familien mit der gebührenden Sorg-
falt aufbewahrt worden. Eine wahre Fund-
grube, die gerade für die Geſchichte des Dorfes
und der Höfe außerordentlich ergiebiges
Material liefert, haben wir in den alten
Schöffenbüchern, die in den Archiven
aufbewahrt werden. Als Ergänzung dienen
die alten Grund und Kataſterbücher.

Jmmerhin kann es vorkommen, daß von
all dieſen Quellen nichts mehr vorhanden iſt,
wie das gerade in den Koloniſationsländern
des deutſchen Oſtens, die unter Krieg und
Verheerung ſtets beſonders zu leiden hatten,
häufig der Fall iſt. Auch dann bietet ſich
noch eine Anzahl weiterer Möglichkeiten, die
zum Ziele führen können. Gemeint ſind die
Quellen, die der Staat oder die zuſtändige
Territorialherrſchaft in der gelegentlichen An
lage von Steuer und Untertanen-
regiſtern gegeben hat. Der Gang zum
Staatsarchiv vder eine Anfrage wird ſich ge
wiß lohnen. Zuletzt ſei noch einer weiteren
Möglichkeit gedacht, die ſich ebenfalls in allen
Teilen des Reiches bietet: es ſind die alten
Gerichtsakten. Jn dieſen Akten finden
ſich ganz ausgezeichnete Angaben, die über
Perſonalverhältniſſe und Berufsſtand unter
richten.

Die Aue und ihre Nackbarschaft

Hilbernes Dienſſjubiläum
a. Zſcherneddel. Der Rentner Friedrich

Schmieder beging dieſer Tage ſein ſilber-
nes Dienſtjubiläum als Gemeindeſteuer-
erheber. Er hat durch ſeinen aufrechten Cha-
rakter das Vertrauen aller Ortsbewohner.
Filmabend in der „Waldſchmiede“.

a. Löpitz. Am Donnerstag veranſtaltete
die Gaufilmſtelle Halle- Merſeburg der NS-
DAP. einen Filmabend in der Waldſchmiede,
der ſehr gut beſucht war. Leider konnte die
Veranſtaltung wegen des kühlen Wetters
nicht im Freien ſtattfinden. Geſpielt wurde
„Des jungen Deſſauers große Liebe“ mit
einem guten Beiprogramm. Am Nachmittag
fand eine Kindervorſtellung ſtatt. Der nächſte
Filmabend iſt am Sonntag in der Wegwitzer
„Bergſchenke“/. Hier werden „Die vier
Musketiere“ geſpielt.
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Aus dem Geiselta

Turner ſein heißt ren ſein
Saarturner gedenkt ſeines alten Vereins.
g. Kötzſchen. Der Turnverein Kötzſchen

Beunaga ernannte anläßlich der Rückgliederung
der Saar an das Mutterland den Mitgrün-
der des Vereins Otto Schaffernicht,
der jetzt ſchon viele Jahre in Saarbrücken
lebt, zu ſeinem Ehrenmitglied. Für dieſe
Ehrung zeigte ſich Otto Schaffernicht nicht
nur durch ein Dankſchreiben verbunden, ſon-
dern er überſandte ſeinem alten Verein außer-
dem noch ein Original des Stimm-
zettels, mit dem ſeiner Zeit abgeſtimmt
worden iſt. Dieſer Stimmzettel iſt verſehen
mit einem Siegel, Stempel ſowie der eigen-
händigen Unterſchrift eines Mitgliedes der
Abſtimmungskommiſſion. Dieſes wertvolle
Dokument iſt auf Karton aufgezogen, und
wird im Verein ſtets in Ehren gehalten und
zum Andenken an den Turnbruder aufbe-
wahrt, der nach ſo langer Abweſenheit ſeines
alten Vereins in Treue gedachte.

Lauchstädt und Umgebung

Die erſte Freilichtfilmvorführung.
J. Schafſtädt. Am Sonnabend fand im

Schützenhausgarten die erſte Freilichtfilmvor-
führung ſtatt. Märſche leiteten den Abend ein.
Nach Begrüßungsworten des Ortsgruppen-
leiters Stegemann lief im Beiprogramm
der Lehrfilm „Verhütet Waldbrände!“, dann
ein Werbefilm „Fahrt nach Oſtpreußen“ und
als Hauptfilm „Der Choral von Leuthen“.
Die Männer-Liedertafel umrahmte den Abend
muſikaliſch.

Ehrwürdiges Alter.
l. Großgräfendorf. Am 16. Auguſt kann

der ehemalige Amtsdiener Heinrich Rein-
tan z ſeinen 82. Geburtstag begehen. Am 390.
Auguſt wird der Zimmermann Hermann
Noth 70 Jahre alt.

H. Reintanz 82 Jahre alt.
l. Großgräfendorf. Am heutigen Freitag

begeht der ehemalige Amtsdiener Heinrich
Reintanz ſeinen 82. Geburtstag.
Das Lützener Land

Zum 70. Geburtstag.
ü. Lützen. Am Mittwoch konnte Landjäger-

meiſter i. R. Erxleben ſeinen 70. Geburts-

tag feiern. Der Jubilar war lange Jahre in
Taucha Kreis eißenfels) ſtationiert und
verbringt ſeinen Lebensabend' bei ſeinem
Schwiegerſohn in Lützen,

Erhängt aufgefunden.
ü. Großgörſchen. Am Mittwoch nachmittag

machte die Ehefrau M. W. ihrem Leben durch
Erhängen ein Ende. Der Grund zur Tat iſt
noch unbekannt.

Der Arbeitsmarkt um Halle
Das Arbeitsamt Halle berichtet über den Monat Juli

Wie wir dem Bericht des Arbeitsamtes
Halle entnehmen, wurden im Geſamtbezirk
am 31. Juli 8008 Arbeitsloſe gezählt (am
30. Juni 7023). Die Zahl der Hauptunter-
ſtützungsempfänger, der Alu betrug 1355
(1072). Die Zahl der Hauptunterſtützungs-
empfänger der Kru. 1831 (1781), die Zahl der
Hauptunterſtützungsempfänger der Wu. 1760
(1564). Für die Stadt Halle beträgt die Zahl
der Arbeitsloſen 5681 (die Zahlen der Haupt-
unterſtützung der Alu., der Kru. und der Wu.
werden mit 596, 1115 und 1215 angegeben).

Jm Juli ſtieg zum erſten Male ſeit
Januar d. J. die Arbeitsloſenzahl an. Es
handelt ſich um eine Beſtandszunahme von
985 gegenüber dem Vormonat. Anlaß dieſer
Erhöhung war faſt ausſchließlich die Beendi-
gung von Großbauten in Halle, womit dieſe
Entwicklung lediglich lokale Bedeutung
erhält.

Bei 9 Maßnahmen der wertſchaffenden
Arbeitsloſenfürſorge waren 130 Notſtands-
arbeiter beſchäftigt, von denen 23 der Arbeits-
loſenverſicherung, 31 der Kriſenunterſtützung
und 76 der öffentlichen Fürſorge entſtamm-
ten. Beim Reichswaſſerſtraßenbau ſtanden
889 Mann, bei der Reichsautobahn 2912 Mann
in Arbeit, die durch das Arbeitsamt eingeſtellt
worden ſind.

Jm Frauenarbeitsdienſt zählten
die beiden Lager Haus Würdenburg und
Mücheln 65 Arbeitsdienſtwillige.

Jm Arbeitsplatzaustauſchver-fahren wurde im Berichtsmonat der Aus-
tauſch von weiblichen Jugendlichen, die der
Frauenarbeitsdienſtaufnahme, gegen ältere
in die Wege geleitet.

Jn der Landwirtſchaft nahmen die
Erntearbeiten während des Berichtsmonats
ihren Fortgang und waren, begünſtigt durch
das trockene Wetter, zu Ende des Monats
ſo weit fortgeſchritten, daß der größte Teil
der Getreideernte bereits geborgen werden
konnte. Durch dieſen flotten Arbeitsgang
war die Zahl der angeforderten Kräfte ſehr
groß.

Es wurden im eigenen Arbeitamtsbezirk
320 ledige Geſchirrführer, Melker, Kuhfütte-
rer und 50 Landhelfer in Dauerſtellungen
vermittelt. 40 Landarbeiterfamilien konnten
in Aushilfsſtellen, 18 in Jahresſtellen unter-
gebracht werden. Weiterhin wurden zahl-
reiche Aushilfskräfte als Erntehelfer ver-
mittelt.

Jm Braunkohlenbergbau trat er-
wartungsgemäß der durch die am 1. des Mo-
nats in Kraft tretenden höheren Kohlenpreiſe
für Hausbrand bedingte Rückgang im Brikett-
abſatz ein. Die Gruben entließen infolgedeſſen
die ſeinerzeit für die Verladungen eingeſtell-

Wie man im Harz
Fahrende Türkenſcheibe in Quedlinburg

Juni, Juli und Auguſt, das ſind auch im
Harz die Monate der Schützenfeſte und Frei-
ſchießen. Da hallen überall in den Bergen die
Schüſſe wider und jeder Ort erhält ſeinen
eigenen König. Beinah in jedem Harzdorf
zieren die Hauswände hölzerne Schießſcheiben
und die darauf gemalten Jahreszahlen ver-
künden, daß der Beſitzer des Gehöftes oder
einer ſeiner Vorfahren im angegebenen Jahre
ſich durch den beſten Schuß die Königswürde
errang. Faſt jede dieſer Harzer Schützengilden
kann auf eine Jahrhunderte alte Tradition
und Geſchichte zurückblicken, wenn auch die
Oberharzer Schützengeſellſchaften zum großen
Teil jünger ſind als die Gilden der Städte
und Dörfer im Vorland, denn der Zuſammen-
ſchluß der Bürger und Bauern zu einer Ver-
teidigungstruppe gegen Angriffe feindlicher
und räuberiſcher Horden war in den meiſt
verſteckten Harzorten nicht ſo früh notwendig
geweſen wie in den frei im Lande liegenden
Ortſchaften.

Es iſt ein langer Weg, der von den Bür-
gerſchaften, die mit Armbrüſten ihre Stadt zu
verteidigen gedachten, bis zu den heutigen
Schützengeſellſchaften führt. Blütezeiten des
Schützenweſens löſten Notzeiten ab, aus den
trinkfrohen Harzer Gilden des 16. Jahrhun
derts machte der Dreißigjährige Krieg Schick-
ſalsgemeinſchaften, die feſt zuſammenſtanden
gegen die plündernden feindlichen Banden.
Manchen Angriff auf ihr Eigentum und
Leben haben damals die Harzſchützen erfolg-
reich abzuwehren gewußt. Als dann zwei
Jahrhunderte ſpäter Napoleons Heer Deutſch-
land beſetzte, drohte den Schützengilden im
Harz das Ende, und das immer in knappen
Worten geführte Gildenbuch der Nöſchenroder-
Wernigeroder Schiützen meldet im Jahre 1807
„wegen Kriegsunruhen nicht geſchoſſen“.

Harchent ſtifteien die Stolberger Grafen
haben die

unterſtützt,
Landesherren das
weil ſie in den

J mmer
Schützentum
Gilden einen für die Landesverteidigung nütz-

ten Aushilfskräfte wieder. Auch mußten aus
dem obenerwähnten Grunde verſchiedene
Brikettfabriken mit Feierſchichten arbeiten.

Der Kaki- und Steinſalz bergbau
war weiterhin gut beſchäftigt. Für den Bau
eines neuen Gleisanſchluſſes für das Kaliwerk
Roßleben konnten durch die Nebenſtelle Quer-
furt 30 Arbeiter vermittelt werden.

Die gute Beſchäftigungslage in den Zie-
geleien, Sand- und Kiesgrubenſowie Zementwerken hielt an. Stein-
brüche waren aufnahmefähig. Der Beſchäf-
tigungsgrad in der Metallinduſtrie
war gegenüber dem Vormonat kaum ver-
ändert. Jn der Elektrobranche war der
Bedarf ſo ſtark, daß der zwiſchenbezirkliche
Ausgleich in Anſpruch genommen werden
mußte.

Jn der chemiſchen Jnduſtrie war
die Lage unverändert gut. Größere Arbeiter-
einſtellungen fanden nicht ſtatt, da der Bedarf
der Großbetriebe an Arbeitern gedeckt iſt.

Die Lage im Baugewerbe blieb un-
verändert günſtig. Die Fluktuation war indes
äußerſt ſtark. Der Zugang betraf vor allem
jüngere Maurer und Tiefbauarbeiter. Für
Zimmerer, Dachdecker, Betonfacharbeiter und

teineträger war die Beſchäftigung anhaltend
gut. Jm ganzen konnte der Bedarf an Fach-
und ungelernten Arbeitern aus dem eigenen
Bezirk gedeckt werden.

Jm Gaſt- und Schankwirtſchafts-
gewerbe war die Arbeitslage in der erſten
Hälfte des Monats ſehr günſtig, ſpäter trat
ein Rückgang der Anforderungen ein, der da-
durch bedingt war, daß die Saiſonbetriebe den
Höhepunkt ihres Geſchäftsganges erreicht und
ihren Perſonalbedarf gedeckt haben. Jm Laufe
des Monats konnten 19 erwerbsloſe Gaſt-
wirtsgehilfen in feſte Stellen gebracht werden.

Die Nachfrage nach weiblichem Gaſtwirt-
ſchaftsperſonal war recht rege, ſo daß z. B. der
Bedarf an Koch- und Küchenperſonal nicht
immer reſtlos gedeckt werden konnte.

Die Bahnmeiſtereien der Reichsbahn
ſtellten 60 Zeitarbeiter ein. Jm Schiffahrts-
gewerbe trat ein ſaiſonmäßiger Rückgang ein.
Die Hafen- und Speditionsbetriebe nahmen
daher Entlaſſungen von Arbeitskräften vor.
Die Brauereien ſtellten Kraftwagenführer
aushilfsweiſe ein.

Die Zahl der arbeitsloſen männlichen An-
geſtellten ging weiterhin zurück. Die Belebung
in Jnduſtrie und Großhandel hielt an, ſo daß
Buchhalter, Lohnbuchhalter und Kontoriſten
in Arbeit treten konnten. Teilweiſe wurden
ſchon Erſatzkräfte für Militär-Einberufene
eingeſtellt.

Schützenfeſt feiert
Harzer Schützenfeſte wurden Voltksfeſt

lichen Zuſammenſchluß der Bürger ſahen.
Manchen Ballen Barchent, dem ſeit dem Mit-
telalter üblichen Stoff für Schießpreiſe, haben
die Stolberger Grafen Jahr um Jahr den
Schützengilden ihrer Grafſchaft geſtiftet. Jn
vielen Orten, ſo zum Beiſpiel in Oſterode,
gewährten die Behörden neben einem Geld-
preis für den beſten Schützen dem König und
dem Schützenmeiſter auch noch völlige Steuer-
freiheit für das ganze Jahr.

Schießen auf den Straßen verbofken

Da die Harzer für Feſte und Luſtbarkeiten
immer viel übrig hatten, wurden die Frei-
ſchießen meiſt mit größter Feierlichkeit und
in ausgelaſſenſter Stimmung begangen. Be-
ſonders luſtig ging es bei den Feſten der
ſieben alten Oberharzer Bergſtädte Clausthal,
Andreasberg, Altenau, Zellerfeld, Lautenthal,
Grund und Wildemann zu. Abwechſelnd
kamen die von den Bergbehörden ſehr be-
günſtigten Brüderſchaften in einer der Berg-
ſtädte zuſammen, um mit Muſik und flattern-
den Fahnen in einem großen Umzug das
Freiſchießen einzuleiten. Wie ausgelaſſen es
oft dabei zugegangen iſt, beweiſen die Strafen,
die man ſchließlich erlaſſen mußte, um der zu
großen Luſtigkeit der Schützenbrüder zu ſteuern.
Jn dem Clausthaler Schützenſtatut, das ſich
in ſeinen 50 Paragraphen ſehr eingehend mit
Ordnungsſtrafen befaßt, mußte unter anderem
beim Umzug durch die Stadt „alle Unordnung,
inſonderheit das Schießen auf denen Straßen,
ernſtlich veroten“ werden. Und „wer Unruhe,
Zänkerey oder Schlägerey anfängt, der ſoll,
wenn er ſelbſt ein Schütze iſt, vor ſolchen
Exeß ein Faß Goslariſch 8 Rthlr.-Bier, iſt er
aber kein Schütze, eine willkürliche Strafe er-
legen, oder auch mit der Pritſche abgeſtraft
werden“. Eine Schützenordnung gab es in
Clausthal ſchon im Jahre 1579, und in
Andreasberg ſoll die Gilde ſchon 1522 beſtan-
den haben. Auch die Goslarer Schützengeſell-
ſchaft blickkt auf ein Beſtehen von über
600 Jahren zurück.

Vogel und Papageienſchießen im Vorharz

Jm Oberharz wurde faſt ausnahmslos
nach der Scheibe geſchoſſen, während im Vor-
harzgebiet das „Vogel- und Papageienſchießen“
oder, wie in Quedlinburg, das „Tür,
kenſchießen“ Brauch war. Die „Türken-
ſcheibe“ war die lebensgroße Darſtellung
eines Mohammedaners zu Pferde, der von
einem preußiſchen Kavallerieoffizier verfolgt
wurde. Ein blutigrotes Herz hatte man dem
Türken auf die Bruſt gemalt, und wem der
beſte Schuß in dieſes Herz gelang, dem wurde
die Königswürde zugeſprochen. Die Scheibe
war auf einem Wagen befeſtigt, der in ver
ſchiedener Geſchwindigkeit hinter Büſchen ent-
langgezogen wurde. Daher verlangte der
Herzſchuß auf die Türkenſcheibe mehr Geſchick
lichkeit als Schüſſe auf ein ſtehendes Ziel.

Jede Harzer Schützengeſellſchaft hat ihre
eigenen Traditionen, die meiſt auch heute noch
ſtreng gewahrt werden. Aber aus den Feſten,
die einſt nur Veranſtaltungen der Schützen-
brüder unter ſich waren, ſind im Laufe der
Zeit auch im Harz allgemeine Volksfeſte ge-
worden. Mehr als die Jahrmärkte werden
die Rummelplätze der Harzer Schützenfeſte
von Budenbeſitzern und Schauſtellern beſchickt
und welch ein Feſt beſonders für die Jugend
das Freiſchießen iſt, zeigt wohl am beſten ein
kleines Gedicht in Harzer Platt, das im
Volksmunde lebt und dem eine wahre Be-
gebenheit zugrunde liegen ſoll:
„En Schaulmeſter fraht in de Schaule en Kind,
Wu veele Feſttae im Jahre ſind.
Wie en Blitz ſejt de Junge viere her.
De Schaulmeſter meint: dat wär ja einer mehr,
Un wie denn diſſe Feſttae heiten.,
Da ſejt de Junge: Oſtern, Pingſten, Wienachten

Un et Frieſcheiten.“ F. N.

Aus dem übrigen Kreisgebiet

Zum Stellvertreter des Standesamtes beſtellt,
m. Holleben. Bürgermeiſter Erich Men-

nicke in Schlettau wurde vom Regierungs-
präſidenten zum Stellvertreter des Standes-
eamizr für den Standesamtsbezirk Holleben
veſtellt.

Aus dem Kreise Weibenfels

Fuchs, du haſt das Huhn geſtohlen
W. Rippach. Erſt kürzlich konnte hier der

Fuchsbau ausgegraben und drei junge Füchſe
dem Leipziger Zoo übergeben werden. Jetzt
wurde wieder bemerkt, wie ein Fuchs mit
einer Henne im Fang in einem Bau ver-
ſchwand. Die Nachgrabungen waren jedoch er-
folglos. Alle Gänge wurden zugeſchaufelt, um
Meiſter Reinecke zu fangen, aber am anderen
Morgen hatte er ſich einen neuen Gang ge-
graben und war verſchwunden.

Horſt-Weſſel-Platz wird geweiht.
w. Großkorbetha. Am Sonntag findet die

feierliche Weihe und Uebergabe des Horſt-
Weſſel-Platzes an die politiſche Ge-
meinde ſtatt. Die SA. hat aus dem unſchönen
Platz eine ſchmucke Grünanlage geſchaffen. Die
Arbeiten übernahm dann die Ortsgruppe, da
die SA. die Schwierigkeiten nicht allein über-
winden konnte. Um 13 Uhr ſammeln ſich
die Organiſationen und Vereine auf dem
Schulplatz.

Der Jgel im Hühnergſtall.
w. Pörſten. Ein Jgel drang bei Einbruch

der Dunkelheit in einen Hühnerſtall und
tötete ein noch junges Huhn, das flügellahm
war und ſich dadurch nicht auf die Stange
retten konnte.
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Aus dem Kreise Querfurt

Meiſterprüfung beſtanden.
qu. Niederreichſtädt. Vor der Prüfungs-

kommiſſion der Handwerkskammer Halle legte
der Dachdecker Otto Thieme ſeine Mei-
ſterprüfung ab.

r zz W

Die Störche rüſten
Jn den Familien unſerer Störche wird es

jetzt allmählich lebendig. Gilt es doch, die be
vorſtehende Abreiſe nach Afrika vorzubereiten.
Das iſt keine Kleinigkeit, ein ſolcher Ueber-
landflug hat ſeine Schwierigkeiten, denen ſi
vor allem der junge Storchennachwuchs erſt
gewachſen zeigen muß.

Aus der Altmark wird von regelrechten
Flugübungen berichtet, die von Störchen in
ganzen Geſchwadern durchgeführt wurden. Die
Jungſtörche müſſen alſo gewiſſermaßen eine
Leiſtungsprüfung ablegen, ehe ſie von den
Alten mit auf die Reiſe genommen werden.
Erſt wer ſich dabei entſprechend bewährt hat,
iſt geeignet, mitzufliegen.

Nun: es iſt nicht mehr viel Zeit zu verlie-
ren. Auch in unſerer Aue rüſten die Adebars
zur Südlandreiſe. Mag ſein, daß es manch
einem von den Jungſtörchen jetzt noch etwas
bänglich zumute iſt, wenn er an den entſchei-
denden Abflug denkt. Schließlich wird ſchon
alles gut gehen. Storchenvater und Storchen-
mutter werden nicht eher auf die Reiſe gehen,
als bis ſie ſich davon überzeugt haben, daß
ihre Storchenkinder den Strapazen des weiten
Fluges ſtandhalten.
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Mineldeutschland
Mirſeburger Tageblalt

Mutter und Kind ſind die Träger des
Lebens der Nation. Dr. Goebbels.

Mein Bruder, komm her und reich mir
deine Hand, gemeinſam bauen wir das
neue Vaterland.

Freiherr Börris v. Münchhauſen.
S

Geſchäft in Perlen
Skizze von Franz Friedrichs.

Miſter Slomly empfing einen jungen Mann
in ſeinem Zimmer. Er ging, nachdem der
Beſucher ſich ein wenig vorſichtig in einem
echten Chippendaleſeſſel häuslich machte, ein-
mal um den netten Menſchen herum, ſteckte die
Daumen in die Weſtenärmelausſchnitte, wippte
ein bißchen auf den Fußſpitzen und ſagte:
„Wundervoll Sie haben meine Perlenkette
gefunden?“ Worauf der nette junge Mann
mit dem Kopf nickte. Dabei ſchob er ſeinen
neuen ſteifen Hut etwas auffällig auf den
Diplomatenſchreibtiſch. Indeſſen ſtellte Herr
Slomly einige Doſen mit Zigaretten zurecht
und lächelte freundlich: „Rauchen Sie?“
„Bitte!“ Herr Slomly gab ſogar Feuer.
„Danke!“ ſagte der freundliche Mann.

„Sie müſſen erzählen, wo Sie die Perlen-
kette gefunden haben“, ſagte Herr Slomly und
fing wieder an zu gehen.

„Auf dem Columbus Circle
„Ah, natürlich“, fiel ihm Slomly ins Wort,

„wir ſtanden dort vor Nedickes
„No“, unterbrach ihn ſanft, aber entſchieden

der junge Mann. „No, Sir! Auf dem Colum-
bus Circle erinnerte ich mich, daß ich nicht
einen Cent bei mir hatte. Jch machte alſo kehrt
und ging die Sachſte hinab, ich wohne nämlich
in der Sechſten, dort, wo die Hochbahn die
Schleife macht. Dort gibt es einen kleinen
Zigarrenladen

„Ja, jetzt erinnere ich mich, wir blieben dort
ſtehen; ich kaufte mir eine Zigarre. Alſo
hort!

„No, Sir!“ wehrte der junge Mann ſanft,
aber entſchieden ab. „No, Sir! Aber dort ent-
decke ich plötzlich, daß ich mein Geld wieder in
der Taſche habe. Dieſe Entdeckung war eigent-
lich der Grund, warum ich jetzt meinen Weg an
den Ziegfields vorüber nahm. Sehen Sie,
und dort, genau dort zwiſchen Tür und Angel,
hing ſie.“

„Ja, geſtern war Premiere; ich hätte es mir
denken können. Alſo gut, Miſter wie
heißen Sie eigentlich?“

„Fox, einfach Fox, Daniel Everett Horton
rorx!“

„Jch ſagte immer, New York ſei eine ehrliche
Stadt. Und es freut mich, einen ehrlichen Fin
der in meinem Hauſe zu haben!“

„Oh bitte!“ wehrte Miſter Fox ſanft, aber mit
aller Entſchiedenheit ab. „Es iſt ſelbſtverſtänd-
lich. Ein ſo teures Stück, vielleicht noch dazu
ein Andenken

„Wie Sie das alles wiſſen! Ja, ein An-
denken. Es wäre faſt unmöglich bei dieſen
Zeiten!“

„Oh, ich weiß. Die Buſineß gehen flau. Mir
ſagen Sie das? Mir, einem aus der Wall-
ſtreet?“

„So, Wallſtreet, Miſter Fox. Jch führe zwar
nur ein kleines Haus, wollte bei Gott lieber
im dreißigſten wohnen, ſo im Sherry Neder-
land oder ſonſtwo

„Jmmer iſt es der Millionär, der rechtzeitig
zu ſparen beginnt!“

„Sehr klug, Miſter Fox. Ein Gläschen
Whisky, oder Sherry, oder Kirſch, es iſt ja
alles da was Sie wollen!“

„Oh, danke, Sir!“ Fox öffnete die lederne
Taſche. Miſter Slomly wippte wieder auf den

Unterhaltungsbeilage
r t v n Fußſpitzen. Es war ein ganz wundervoller

Augenblick. Plötzlich hielt Herr Fox ein, blickte
Herrn Slomly an, mit großen Augen. „I'm so
sorry!“ ſagte er, „aber eine kleine Beſchreibung
der Keite, Sie verſtehen, die Zeiten ſind un-
ſicher, und ich möchte vor allem ganz korrekt
vorgehen und gedeckt ſein

„Ach, Miſter Fox, das iſt wundervoll. Mit
Jhnen müßte man Geſchäfte machen! Sie haben
eine Karriere vor ſich, nein, Tatſache, eine
Karriere! Gut! Es iſt eine ganz normale
Perlenkette. Warten Sie, meine Fran trägt
ſie nicht oft. Aber ich glaube, in der Mitte hat
ſie etwas vollere Stücke. Und eine Platin-
ſchließe, mit einigen Brillanten. Hoffentlich
ſtimmt es!“

„Prächtig! Ganz genau die Jhre!“ Dann
nahm Miſter Fox die Kette aus der Taſche. Sie
war fein in Seidenpapier eingewickelt. Lang-
ſam breitete er ſie auf dem Schreibtiſch aus.
„Sie iſt wundervoll!“ ſagte er.

„Ja, ſie kommt von drüben, von einer Ver-
wanöten meiner Frau, wir ſtammen aus
Holland

„Ach, Holland! Dort gibt es doch die Dia-
mantenſchleifereien!“

„Ja, in Amſterdam. War mal dort, wegen
eines Diamanten.“

„Alſo, dann ſtimmt die Sache!“ unterbrach
ihn Herr Fox, der jetzt plötzlich ganz ruhig und

hart geworden war. „Jch
wegen des Finderlohnes

„Na, ich denke, meine Frau ſollte beſſer auf
paſſen! Mir iſt es ja ganz gleich, iſt ja ihre
Kette! Alſo gut, was wollen Sie haben, Miſter
Fox?“

Herr Fox überlegte nicht lange. „Es iſt eine
wundervolle und teure Kette. Man könnte ſie

ſchlecht, das wiſſen Sie!“
Ganz genau, Miſter Slomly. Aber wenn

Jhnen die Sache nichts weiter bedeutet, glaube
ich, wird es beſſer ſein, ich ginge damit zur

„Ach, das wäre gelacht. Wiſſen Sie, unter
uns, ich ziehe die Sache ſchon mal ab vom
Wirtſchaftsgeld, oder wenn ein neuer Wagen
kommen ſoll oder ſo Alſo hier! Einver-
ſtanden?“ fragte Slomly und blätterte eine
kleine Anzahl von Scheinen auf den Schreib-
tiſch. Aber dieſer Miſter Fox ließ beim Anblick
der Eindollarnoten die Kette geſchwind in der
ledernen Taſche verſchwinden, ſo raſch, daß Herr
Slomly mit dem weiteren Aufzählen kaum
nachkam. Beide Herren waren mitten im
Geſchäft. Endlich war Herr Fox mit dem Be-
trag einverſtanden. Ja, er vergaß ſogar nicht
die kleine Rechnung für die Anzeige in der
Times vorzulegen, die er aufgegeben hatte, um

Schlangengift heilt Rheumatismus
Der Menſch kann ſich an Gift gewöhnen

und ſchmerzhafte Trigeminusneuralgie, dieDie meiſten Menſchen fürchten am ſtärkſten
von allen Tieren die kriechenden, die Schlan-
gen. Auch in Mythos, Literatur und Reiſe-
berichten genießen die Schlangen des ſchlech-
teſten Rufes; man denke nur an die Paradieſes-
ſchlange und an die Midgardſchlange, in deren
Eiftſtrömen der gewaltige Thor bei der Götter-
dämmerung ertrinkt. Jn vielen tropiſchen
Ländern ſterben jährlich Tauſende an den
Folgen von Schlangenbiſſen, ſelbſt bei uns
fordert die Kreuzotter in heißen Sommern nicht
unerhebliche Opfer.

Die ärztliche Wiſſenſchaft iſt ſchon ſeit einiger
Zeit beſtrebt, die totbringende Wirkung des
Schlangenbiſſes durch das Schlangengift ſelbſt
zu bekämpfen, indem ſie daraus Sera herſtellt,
die dem Gebiſſenen eingeſpritzt werden. Nun
hat ſich weiter gezeigt, daß Schlangengift auch
mit beträchtlichem Erfolg zur Behandlung
rheumatiſcher Erkrankungen benutzt werden
kann, worüber Dr. A. Burkardt in der deut-
ſchen mediziniſchen Wochenſchrift berichtet.

Schlangengifte ſind Blutgifte, ſie wirken am
ſtärkſten, wenn ſie in den Blutkreislauf ge
langen, wie es ja auch bei Schlangenbiſſen der
Fall iſt, die bei ſtark giftigen Schlangen ſchon
in kürzeſter Zeit zum Tode führen. Weſentlich
ſchwächer wirkt eine Einſpritzung von Schlan-
gengift unter die Haut (ſubkutan), ſo daß bei
dieſer Einſpritzungsart bedeutend größere Men-
gen des Giftes vom Menſchen ertragen wer-
den. Bei wiederholten Einſpritzungen kann der
Menſch immer größere Mengen vertragen, er
wird bis zu einem gewiſſen Grade unempfind-
lich (immun) gegenedas Gift. Es hat ſich hier-
bei gezeigt, daß Schlangengift die höchſt erfreu-
liche Eigenſchaft beſitzt, bei vielen, vorzüglich
bei rheumatiſchen Erkrankungen bald eine voll-
ſtändige Schmerzfreiheit zu bewirken, die zur
Beſſerung des Allgemeinbefindens der Kranken
erheblich beiträgt.

Außer rheumatiſchen Erkrankungen werden
auch Gelenkleiden von Knie, Schulter und Wir-
belſäule mit Erfolg behandelt, ferner Jschias
und Neuralgien, darunter die ſo gefürchtete

bisher meiſt operativ behandelt werden mußte.
Auch bei bösartigen Geſchwülſten, Dumoren
kann durch Schlangengiftbehandlung Schmerz-
freiheit erzielt werden, wobei als weſentlicher
Vorteil noch hinzu kommt, daß man den Kran-
ken kein Morphium zur Schmerzlinderung zu
geben braucht. Bei einigen Fällen wurde auch
ein Kleinerwerden der bösartigen Geſchwülſte
beobachtet.

Als großer Vorteil der Schlangengiftbehand-
lung iſt hervorzuheben, daß man mit wenigen
Einſpritzungen auskommt und daß Schlangen-
gift ziemlich billig hergeſtellt werden kann. Jn
Braſilien ſind ſchon ſeit längerer Zeit Gift-
ſchlangengärten eingerichtet, in denen Schlan
gen zur Giftgewinnung gehalten und ihre
Gifte gewonnen werden.

Aehnliche Ergebniſſe wie mit der Schlangen-
behandlung hat man auch durch die Bienengift-
behandlung erzielt, aber der geringen Gift-
menge wegen, die die kleinen Bienen enthalten
ſtellt ſich die Giftgewinnung aus Bienen und
der Preis der Bienengiftpräparate höher als
bei Schlangengift. Ein Unterſchied in der Wir-
kung der Gifte der verſchiedenen Schlangen-
arten ſcheint nicht zu beſtehen.

Den Naturvölkern war ſchon längſt bekannt.
daß ſich der Menſch an die Gifte giftiger Tiere
gewöhnen kann und daß dann ſeine Körper-
abſcheidungen heilend auf andere Menſchen
wirken, die von ſolchen giftigen Tieren verletzt
wurden. So laſſen die Kaffern ihre „Doktoren“
nachdem ſie ſie gut in Kleider eingehüllt haben.
erſt von einem. dann von mehreren Skorpionen
ſtechen und ritzen dann, wenn Skorpionenaift
gut vertragen wird. dem „Doktor“ Schlangen-
gift in immer ſteigenden Mengen ein. Der
Schweiß des ſo Behandelten wird dann als
Heilmittel gegen Skorvionen- und Schlangen-
biſſe gebraucht. Die Schlangengifthehandlung
iſt alſo nur für uns ziviliſierte Völker etwas
Neues, der Ruhm der Erfindung gebührt den
Wilden.

hoffe, daß Sie, J

unter Freunden auf fünftauſend Dollar
ſchätzen.“

„Möglich, möglich, aber die Zeiten ſind
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den richtigen Verlierer zu entdecken. Und Herr
Slomly mußte ganz glücklich ſein, dieſen kleinen
Betrag zu zahlen, denn nur durch dieſe Anzeige
war, es ihm möglich geworden, das teure
Schmuckſtück wiederzuerlangen. Herr For hatte
ſich ſehr raſch empfohlen, mit einem „I'm sooo
verry busy, Mister Slomlyl!“ war er durch die
Tür gejagt, links um die Ecke des noblen
kleine Hauſes zur nächſten Untergrundbahn
ſtation. Herr Slomly konnte ihm nicht nach
ſchauen, ſonſt hätte er geſehen, wie Miſter
Daniel Everett Horton Fox aus ſeiner Akten
taſche eine ganz wundervolle Kette nahm, ſie
zärtlich durch die Finger gleiten ließ, und zu
ſeinem Freunde, der plötzlich aus dem Tunnel
auftauchte, ſagte: „Zehn Stück für heute, Jim.
Jch glaube, das genügt!“

„Wieviel Zuſchriften noch?“
„Zwei!“
„Okay! Los!“

Miſter Slomly aber rieb ſich die Hände.
Er legte die Kette in ſeinen Schreibtiſch. Er
gedachte, bis Weihnachten zu warten.

Seine Frau aber, die blonde, entzückende
Bebe, wartete nicht ganz bis Weihnachten. Sie
entdeckte die Kette ſchon vorher. Für den erſten
Augenblick ſchien tatſächlich das Glück einen
beſonderen Lichtſtrahl in das Haus geworfen zu
haben; aber dann flog ein Schatten vorüber.
Ein winziges Preiszettelchen fand Bebe an der
Kette. Darauf ſtand eine geradezu lächerliche
Ziffer. Und ſofort fragte Bebe Slomly:
„Deareſt, wieviel koſten die Perlen?“ Und Herr
Slomly antwortet genau: „Fünfhundert

mein Liebling! Du ſollſt es wiſſen, ich kaufte
ſie aus zweiter Hand, das muß man verſtehen,
es iſt ein Geſchäft. das nicht alle Tage vor-
kommt in Manhattan!“

„Fünfhundert!“ wiederholte Bebe merk-
würdig feſt.

„DYeah! Und ein Wert von gut dreitauſend!
Das verſteh ich!“

„Mag ſein, die echte Aber dieſe hier?“
Bei dem Wort „echt“ hob Herr Slomlny ſeine

ſpitze Naſe hoch. Aus ſeinem weitgeöffneten
Mund ſtieg ein großes Lachen, in das Frau
Bebe nur zwei Worte rief: „Zwei Dollars!

Kavigr aus der Weſer
Der Stör, der früher auch in der Elbe und

Weſer häufiger gefiſcht wurde, iſt heute bei uns
eine ziemliche Seltenheit geworden. Der ſtatt
liche Fiſch, der 2 bis 6 Meter lang wird, kommt
im Frühjahr zur Laichzeit in höhere Waſſer-
ſchichten und zieht von da aus in die Fluß-
mündungen, um zu laichen. Jn Rußland liegen
die Fanaplätze für den Fiſch an den in das
Schwarze und Kaſpiſche Meer einmündenden
Flüſſen. Nachdem kürzlich erſt ein Rieſenſtör
in der Weſer gefangen worden iſt. wurde neuer-
dings ein zweites Exemplar von den Amts-
fiſchern erbeutet. Das Tier beſaß ein Gewicht
von mehr als drei Zentner und war drei
Meter lang. Allein der Kopf hatte eine Länge
von dreiviertel Meter. Die Ausbeute an Ka-
viar betrug faſt einen halben Zentner.

Schuß auf die Bühne
Detektivroman v. Stefan Brockhoff
WdddddddadopdzdozddodoodDozdſocüdmdmeeeeeeeee

25. Fortſetzung.

„Kelling“, verſuchte Schwendt noch einmal.
Es klang merkwürdig heiſer.

Da plötzlich, ſcharf die Stille zerreißend, der
harte, kurze Knall eines Schuſſes. Leiſe
ſchwankte die Puppe, der ſüßlich grinſende Kopf
war herabgeriſſen und kollerte ſcheppernd über
den Holzboden.
„„Gut, daß ich den Rumpf mit Bleiplatten
veſchwert habe, ſonſt wäre das ganze Zeug um-
gekracht“, ſtellte Kelling, der plötzlich mitten
auf der Bühne ſtand. eiskalt feſt. Dann hob er
Tun Mia den Kopf auf und wickelte ihn in ein
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Kam der Mann, der laut pfeifend. unbe-
kümmert um die mitternächtige Stille, forſch
die langen Straßenzüge durcheilte, von einem
fröhlichen Bierabend, einer heiteren Geſell-
Haft, wo man ſonderbare Dinge in einer
Tombola hatte gewinnen können? Leer ſchien
er jedenfalls nicht ausgegangen zu ſein, wie
as unförmige, beinah runde Paket bewies,

das er ſorgfältig unterm Arm trug. Auch ſonſt
mochte man ſich gut amüſiert haben, denn bis-
weilen lachte der Wanderer vergnügt vor ſich
din. hielt kängere Zwiegeſpräche mit ſich felbſt,
in der die Worte „Donnerwetter“, „Endlich“,
„War aber auch Zeit“ des öfteren ſich wieder
holten. Erſt als er vor einem nicht allzu hohen,
ganz im Grünen verſteckten Hauſe anlangte,
benahm er ſich wieder geſetzt, holte umſtändlich
einen großen Hausſchlüſſel aus der Taſche und
ſtieg würdigen Schrittes die Treppen hinauf.
Zierlich hingebreitet über ein lLeintuch wartete ein leckeres Abendbrot auf

den hungrigen Heimkehrer. Aber Eugen Kel-
ling hatte kein Auge für die belegten Brötchen
und ſäuberlich zerteilten Eier. Denn zwei
Schriftſtücke, ein Brief mit gedruckter Firmen-
aufſchrift und ein Zettel Papier, beſchrieben
mit der ungelenken Schrift ſeiner Wirtſchaf-
terin, lagen da neben den Tellern. „Sofohrt“,
hatte der rührende Hausdrache aufnotiert, „ſo-
fohrt zu Herrn Vienert auf den Bollizeibrä-
ſidium komme.“ Kelling kicherte amüſiert. Die
Gute! Die Kochkunſt beherrſchte ſie beſſer als
die Orthographie. Dann riß er haſtig den be-
druckten Briefumſchlag auf. „Reichsverband
deutſcher Artiſten“ ſtand als Kopf in fetten Let-
tern auf dem Bogen. Das war alſo die ver-
langte Auskunft na, das konnte man auch
noch nachher leſen. Zuerſt zwei Brote runter-
geſchlungen und dann raſch fort, zu Wienert
auf „den Bollizeibräſidium“.

Kalt ſchlug ihm die Nacht ihren Wind ent-
gegen, an den Ecken flackerte unruhig das gelbe
Licht der Gaslaternen, verlaſſen lagen die
Straßen, einſamer noch als kurz zuvor, da er
vom Theater gekommen war. Die Stadt ſchlief.
Aber nicht ganz. Die ſchwarzen geraden Fen-
ſterreihen des Polizeipräſidiums waren hie und
da durchbrochen von dem glaſigen Schimmer
einiger Schreibtiſchlampen, der fich durch die
ſchützenden Rolläden auf die Straße ſtahl. Hier
ſaß man noch wach, blätterte Akten, lief von
Zimmer zu Zimmer, diktierte, verglich und gab
Unterſchriften. Verbrecher hielten ſich nicht an
die Dienſtſtunden, dringende Fälle mußten
auch in der Nacht bearbeitet werden. Was
Kriminalkommiſſar Wienert zu ſo ſpäter
Stunde noch ins Präſidium gerufen hatte,
mußte wohl ein dringender Fall ſein. Denn

zum Vergnügen opferte niemand ſeine Schla-
fenszeit.
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Freudig erregt ſprang Wienert dem Ein-
tretenden entgegen.

„Diesmal hat's geklappt, endlich, C. 12 hat
ſich ergeben! Und Jhren teuren Jonathan
haben Sie unbeſchädigt wieder.“ Kelling hatte
nicht richtig hingehört. Denn örüben in der
Ecke, ein frohes Lächeln in dem blaſſen Geſicht,
ſaß Erwin. Freudig, bewegter, als er zugeben
wollte, drückte ihm der Journaliſt beide Hände.

„Ein Glück, daß du wieder draußen biſt,
guter Junge. Jch hatte mir ſchon ſchwere
Vorwürfe deinetwegen gemacht. Aber bei dir
gibt es auch noch einiges zu beichten. Los,
heraus mit der Sprache

„Herr Dr. Elmshoff weiß wenigſtens für
ſeine Vergehen immer gleich die juriſtiſchen
Fachausdrücke. Das erleichtert das Verſtänd-
nis“, warf der Kommiſſar gutgelaunt dazwi-
ſchen. „Aber die Sünde, die er begangen hat,
kann er Jhnen nachher auf Jhrem gemein
ſamen Nachhauſewege erzählen. Jch kenne das
nämlich ſchon und möchte meine Nachtruhe nicht
länger opfern als unbedingt nötig. Außer-
dem“, ſeine Stimme wurde wieder ernſter, „die
andere Angelegenheit iſt von weitträgendſter
Wichtigkeit für den Fall Tavreen.“

Erſtaunt wandte ſich Eugen Kelling dem
Kommiſſar zu. Gelaſſen drückte Wienert eine
Zigarette aus.
„„Na ja, ich ſagte Jhnen doch ſchon, C. 12 hat

ſich ergeben. Dieſes Wild iſt zur Strecke ge
bracht. Der Münchner Fahndungsdienſt erwies
ſich jedenfalls geſchickter als der unſrige. Das
ſaubere Paar hatte ſich in Leoni am Starn-
berger See ſchon ſeit Jahren behaglich einge-
niſtet. Man kannte ſie dort unter dem Namen
Herr und Frau Kleinbüchler. Sie genoſſen in
der Gegend einen glänzenden Ruf, galten für
gaſtfrei, wohlhabend und ſind der dortigen

ten Schwierigkeiten, den Amtsvorſteher von
Leoni zur Unterſchrift des Verhaftungsbefehls
zu bewegen. Auch daß man ſie ſteckbrieflich
ſuchte, ſchien der Familie Kleinbüchler gar
nichts auszumachen. Sie blieben ruhig in
ihrem Leoni ſitzen, ließen die Polizei einen
guten Mann ſein, gaben weiter ihre kleinen
Gaſtereien und machten ſchöne Ausflüge auf
dem Starnberger See. Na, der geſtrige ſollte
ihr letzter geweſen ſein

„Geſtändnis?“ erkundigte ſich Eugen Kelling
kurz, der ſich ſchon bei dem Vortrag Wienerts
einige Notizen gemacht hatte.

„Na, nicht ſo haſtig, mein Lieber,“ beſchwich-
tigte der Kommiſſar, dem ſeine Erzählung
ſichtlich Spaß machte. „Hören Sie mal brav
weiter zu. Das gibt einen deftigen Artikel für
Sie. Geſtern abend machte alſo die Familie
Kleinbüchler eine Vergnügungsrundfahrt auf
dem See, wohlbepackt mit Abendbrotſtullen,
zwei Fläſchchen Münchner Löwenbräu-Bier,
hochwohlanſtändig wie brave Bürgersleute, die
ſich einmal etwas Gutes gönnen. Aber ſie
hatten eben unangenehme Geſellſchaft“ der
Kommiſſar kicherte beluſtigt vor ſich hin
„Kommiſſar Ettenbach hatte es ſich nicht neh-
men laſſen, die kleine Luſtpartie auf dem See
mitzumachen. Die Kleinbüchlers ſchienen was
zu riechen; ſie waren unruhig, zeigten wenig
Appetit auf die belegten Brote und auf das echt
Münchner Bier. Als man in Starnberg an-
legte, gab es kein Entkommen mehr. Wider
ſtandslos fügten ſich die beiden der Uebermacht,
blieben unerſchüttert und vornehm und baten
Ettenbach nur, ſie unauffällig fortzuführen,

damit ikre Repute?ion in Leoni nicht leide.
Nachher benahmen ſie ſich allerdings verflixt
halsſtarrig, erſt als man ihnen einiges nach-
wies, daß ſie überhaupt nicht verheiratet waren,
einen falſchen Namen führten, zeigten ſie ſich
zugänglicher. So, mein lieber Kelling, und jetzt
ſollen Sie auch das langerſehnte Geſtändnis
hören. Kleinbüchler iſt gar kein Kleinbüchler,
Kleinbüchler iſt. Schmitz; Hugo Schmitz,

Gendernrerie niemals mißliebig aufgefallen.
Unſere Beamten aus München hatten die größ-

in Artiſtenkreiſen bekannt ünter dem
Künſtlernamen Carlos Torroni, der Mei-
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Der Heiratsantrag
Von R. Z. Urbanetz.

Kurorte eignen ich nicht nur ſür Kranke, die
geſund werden wöllen, oder Geſunde, die Zer-
ſtreuung ſuchen, ſondern auch für Mütter, die
ihre Töchter an den Mann zu bringen wün-
ſchen. Mit dieſer Erkenntnis, ſieben Koffern
und ihrem Töchterchen Erna reiſte Frau Lütti
in den Kurort und ſtieg im Hotel Sonnblick ab.

Erna war ein recht hübſches Mädchen, jung
und knuſprig. Zwei Winter hindurch wurde
ſie von der Mutter durch ſämtliche Ballſäle
geſchleift, die jungen Männer aber, die man
dort antraf, wollten zumeiſt hur tanzen und
nicht heiraten. Und jene, die ſich mit ernſten
Abſichten trugen, bekamen glatte Körbe. Ein-
mal deshalb, damit Erna den neiodblaſſen
Freundinnen davon erzählen konnte und dann
aus ſtillem Trotz gegen die Mutter. Es gefiel
ihr nicht, gewiſſermaßen auf dem Heiratsmarkt
ausgeſtellt zu werden. Sie befand ſich in jenen
Mädchenjahren, da man von einem Weltmeiſter
oder einem Filmhelden träumt. So kam es,
daß die Bemühungen der um die Zukunft ihres
Kindes beſorgten Frau Lütti bisher erfolglos
geblieben waren. Und dabei brachte die Mutter
ſchwere Opfer. Die Rente, die ſie ſeit dem Tode
des Gatten bezog, reichte nur für eine ganz
beſcheidene Lebensführung, und das kleine Ver-
mügen ſchrumpfte unter dem Aufwand der
BVräutigamsſchau bedenklich zuſammen. Nun
wollte die Witwe einen letzten Verſuch machen,
ſetzte alles auf eine Karte und reiſte nach dem
Kurort.

Jm Hotel Sonnblick herrſchte Hochbetrieb.
Erna war begeiſtert. Vormittags irgendeine
Tour, nachmittags konditorn gehen, des Abends
in eleganter Toilette Tanz. Alles machte ihr
den Hof. Die Mutter, ſelbſt noch eine junge
und gutausſehende Frau, hielt ſich völlig im
Hintergrund und freute ſich nur an den Er-
folgen der Tochter. Bald ſchloß man Bekannt-
ſchaften, welche die kluge Frau Lütti ſolange
ſiebte, bis man ſich einem Herrn von Eder im
näheren Verkehr anſchloß. Dieſer Mann war
zwar nicht mehr ganz jung, aber von ſtattlichem
Ausſehen und der Sicherheit eines Menſchen
von Welt. Er verſtand es, geiſtreich zu plau-
dern, verriet bei jeder Bewegung den Kavalier
der alten Schule, betrieb aber dabei jeden
Sport mit vollendeter Sicherheit und tanzte
wie ein Jüngling. Er gefiel Erna. Auch ge
fielen ihr die bewundernden ver neidiſchen
Blicke der anderen Frauen, wenn ſie des
Abends mit ihm tanzte. Aber ſie kam ihm nicht
entgegen, denn nach ihrer Anſicht mußte man
die Männer zappeln laſſen. Sie ſpielte mit dem
r Herrn von Eder wie die Katze mit der
Winus

Einmal ſtanden ſie im Schein der S
der Terraſſe,
von Lütti.
Liegeſtuhl.

„Jch u in meinem Leben ſo raſtlos durch
die Welt reiſen“, ſagte ganz unvermittelt derMann, de ich noch keine Zeit gefunden habe,

mir eine Frau zu nehmen. Und wenn man älter
wird, dann fühlt man ſich ſo zwecklos und
einſam

„Mama!“ unterbrach Erna, zu ihrer Mutter
hinüherrufend, „leiſte doch, bitte, Herrn von
Eder etwas Geſellſchaft, damit er ſich nicht ſo
einſam fühlt. Jch muß raſch einmal ſehen, ob
Poſt gekommen iſt.“

Lachend erhob ſich
fraulicher Anmut

Sonne aufder Herr von Eder und Fräulein
Die Mutter ſaß abſeits in einem

Mutter und kam in
näher. Erna aber lief die

Treppe hinunter mit krampfhaft verzerrtem
Lächeln. Jhr Uebermut tat ihr ſchon leid, ſie
hatte das Gefühl, einen großen Fehler be-
gangen zu haben. Und das Gefühl verſtärkte
ſich, als ſie beim nächſten Zuſammenſein das
veränderte Weſen des Herrn von Eder be-
merkte. Er zeigte ſich zwar liebenswürdig und
artig wie ſonſt, doch ließ er eine gewiſſe Zurück-
haltung Erna gegenüber fühlen. Jn den näch-
ſten Tagen zeigte ſich das Mädchen entgegen-

die

kommender, doch der Mann blieb kühl wie ein
Eisberg. Aber gerade dies reizte Erna. Jetzt
erſt begann er ſie zu intereſſieren, und damit
erwachte auch das Weib in ihr. Dieſen Mannmußte ſie auf die Knie zwingen.

„Erna“, fragte eines Tages die Mutter,
„warum magſt du eigentlich Herrn von Eder
nicht

„Weil ich ihn nicht ausſtehen kann“, rief das
Mädchen, lief aus dem Zimmer und ſchlug
knallend die Tür hinter ſich zu.

Erna brannte darauf, mit Herrn von Eder
einmal allein zu ſein. Aber ſo gut er dies früher
verſtanden hatte, ſolche Gelegenheiten herbei-
zuführen, ſo verſtand er es jetzt, ſie zu ver-
meiden. Ernas Gefühle ſchwankten zwiſchen
Haß und Aerger, Und noch etwas regte ſich in
ihr, etwas ganz neues, das Herz!

Dann kam er von ſelbſt. Eines Nachmittags
bat er ſie, mit ihm einen Spaziergang zu
machen. Er hätte mit ihr etwas zu beſprechen.

Erna ging an der Seite des Mannes auf der
Waldpromenade-

„Fräulein“, ſagte Herr von Eder, „ich habe
eine er Frage an Sie zu richten. Jch weiß
nicht, o e ſchon bemerkt haben

„Ja“, ſagte das Mädchen und wurde rot.
„Dann erſparen Sie mir viele Worte. FJch

Wie eine Frau heimführen und werde Jhnen
tets
„Sprechen Sie mit Mama“, hauchte Erna,

und das Herz ſchlug ihr bis zum Halſe hinauf.
„Jch habe ſchon mit ihr geſprochen, aber ſie

meinte, ich möchte Sie fragen, ob Sie mich als
Vater haben wollen. Jch werde Jhnen ſtets
ein guter Freund ſein. Jch liebe Jhre Mutter,
und wir wollen in vier Wochen heiraten.“

Die Welt um Erna begann ſich plötzlich zu
drehen.

Und während die Mutter und Herr von Eder
des Abends noch glücklich beiſammen ſaßen,
weinte das Mädchen den erſten Schmerz im

Die Mutter befand ſich noch in ihrem Zimmer. Leben in die Kiſſen hinein.

Man lacht
Schulaufgabe.

„Sag mer ens, Pitterche“, fragte der Lehrer,
„wann ich drei Eier he op der Deſch (Tiſch)
läge, un e dann noch zwei derzo, wievill
Eier han ich dann?

„Fünf!“ ſagte das Pitterche und fing furcht-
bar an zu lachen.

„Wat laachs de do?“ Lehrerheftig.
„Jch, Här Lehrer, ich hätt doch nit gedaach,

dat Ehr ech Eier läge künnt.“

Streit.
Zwei Ringkadetten gerieten miteinander in

Streit. Dabei gab der eine dem anderen „en
Fimm“.

„Soll dat Spaß ov Aehnz ſin?“ fragte der
Geohrfeigte.

„Aehnz!“
„Dat iß die Glück, Männcke dann eſu en

Spaß verſtonn ich nit.“

Der Truthahn.

wurde der
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bekommen. Um ihn mal wieder zu mahnen,
geht er eines Tages zu ſeinem Freunde und
findet ihn ganz gemütlich über einer fetten
Schruut (Truthahn) ſitzen und kauen. et

t „ii„No, da ſchön“, ſagte der Pitter,
künnſte mich ävver doch bezahle.“
h minge leev Pitter, et geht noch immer
it.“
„Wat! Et geht noch- immer nit? Un do iß en

Schruut?“
„Aevver dat es jo grad dat Elend“, ſagt der

Tünn und macht dabei ein ganz trauriges Ge-
ſicht. „Jch kunnt da ärme Deer nit mits fodere
(füttern).“

Spieler.
Der Grades vom Buttermarkt verſpielte an

einem Sonntagmorgen all ſein Geld im „Sibbe-
ſchröm.“

Als er dann nach Hauſe kam, war
Frau böſe

„Süß dat kütt dervun, wämer nit en de
Kirch geit.“

„Die andere, die mich beſchummelt han, we-

ſeine

Der Pitter hatte dem Tünn zehn Taler ge-liehen, aber ſein Geld konnte er nicht zurück ren ävver ohh nit enn der Kirch,“ ſagte der
Grades.

Aleſſandro Farneſe

Am 17. Auguſt 1585 mußte die Stadt Ant-
werpen nach tapferer, 14 Monate währender
Verteidigung vor Aleſſandro Farneſe von
Parma die Waffen ſtrecken. Damit ging die
Scheldeſtadt wieder in ſpaniſche Hände über.

Faſt genau ein Jahr vorher war Prinz
Wilhelm von Oranien in Delft von einem
Burgunder namens Bartholomäus Gerard er-
mordet worden. Auf der Folter geſtand Gerard,
daß er in Ftalien von einem Jeſuiten im
Namen des Königs von Spanien dazu bewogen
wurde, den Mord auszuführen. Er ſollte dafür
30 000 Pfund erhalten falls er aber bei der
Tat ergriffen wurde, ſollten ſeine Freunde in
den Beſitz des Geldes gelangen. Faſt unmittel-
bar darauf begann die Belagerung. 9m Früh-
jahr des nächſten Jahres hatte ſich die Lage der
Stadt bereits ſo verſchlimmert, daß der Ma-
giſtrat alle Zünfte zuſammenrufen laſſen mußte.
Nach einer Meldung der „Fugger-Zeitungen“
ſollte jeder angeben, wieviel bares Geld er für
den Unterhalt des Kriegsvolkes vorſchießen
und wieviel er an Nahrungsmitteln Wein und
Bier er in ſeinem Hauſe vorrätig hielt. Das
Geld ſollte nicht früher zurückerſtattet werden,
als bis die Schelde vom Feinde frei ſei und der
Verkehr wieder ungehindert vor ſich gehen
konnte. Auch an Trinkwaſſer fehlte es in der
Stadt.

ſter der Luſt, der Bezwinger desTrapez, oft kopiert, nie erreicht. Das heißt:
dieſen nicht ſehr einträglichen und etwas ge-
fährlichen Beruf hat er ſeit geraumer Zeit mit
einem beſſeren vertauſcht. Den Uebergang er-leichterte ihm Frau Kleinbüchler, alias Elena
Woronskaja, ihres Zeichens Dienſtmädchen im
Hauſe eines gewiſſen Herrn von Arend.“

Eugen Kelling hörte auf zu ſchreiben,
Notizbuch ließ er langſam ſinken.

„Lanoögerichtspräſident Kurt von Arend in
München fragte er verblüfft, „na, da hört ſich
aber doch einiges auf.“

„Nichts hört da auf,“ lachte der Kommiſſar,
„es fängt erſt an.“ Sein Geſicht verriet, daß
ihm das Folgende nicht allzu leicht fiel.

„Die Woronskafa hat im Hauſe Arend mehr
erfahren als gut war. So zum Beiſpiel und
vor allem von einer Freundſchaft von
einer etwas zu intimen Freundſchaft zwiſchen
ihrer Herrin und einem damals ganz unbe-
kannten Schauſpieler Thomas Tavreen

Vergeblich wartete der Kommiſſar auf den
wohltuenden und ſchmeichelnden Erſtaunens-
ausruf des Journaliſten. Aber Eugen Kelling
wußte ſich zu beherrſchen! Man durfte Wie-
nert nicht zu eingebildet machen.

„Der Torroni ſeinerſeits“, fuhr Wienert nach
vergeblicher Pauſe fort, „war ihr Gſchpuſi, wie
man das in München nennt. Er brachte die
Woronskafa dazu, ein paar Briefe zu klauen,
fing aber ſchlauerweiſe mit ſeinen Erpreſſungen
erſt an. als das Haus Arend hierher über-
ſiedelte und Tavreen welch ſeltſamer Zu-
falll! nach einem halben Jahr ein Engage-
ment ans Stadttheater bekam. Nun aing die
Heldſchröpferei luſtig vonſtatten. Durch einen
anonymen Brief fagte der Trapezkünſtler den
beiden einen gehörigen Schreck ein, und nach-
dem ſie unvorſichtigerweiſe einmal auf die
Chiffre C. 12 Geld überwieſen hatten, wurden
ſie den Blutegel nicht mehr los. Na fja, wie
der Fall ſich weiterentmwickelt, können Sie ſich ja
denken. Mit der Mordaffäre hat das ſaubere
Paar natürlich nichts zu tun.“

das

„Aber wieſo denn, warum nicht?“ fragte der
junge Rechtsanwalt aus ſeiner Ecke, „der-
artigen Leuten iſt doch alles zuzutrauen.“

„Nee, mein Lieber, alles nicht“, entgegnete
der Kommiſſar. „Kein geriſſener Verbrecher
fchlachtet die Kuh, die er melken will. So eine
gute Erwerbsquelle ſchüttet ſich niemand mut-
willig zu. Sicher war niemand ſo ſehr erſtaunt
und erſchüttert über Thomas Tavreens Tod,
wie Herr und Frau Kleinbüchler.“ Wienert
lachte höhniſch auf. „Außerdem iſt ihr Ge
ſtändnis ſo lückenlos, daß gar keine Frasen un
geklärt bleiben.“ Wienert kramte in dem Stoß
von Papieren, der auf ſeinem Schreibtiſch ſich
türmte. „Die Milchkuh war widerſpenſtig ge-
worden und wollte ſich nicht mehr ſo gern mel
ken laſſen. Tavreen wurde in ſeinen Zah-
lungen läſſig. Vielleicht brauchte er ſein eige-
nes Geld und das, was ihm Frau von Arend
zur Befriedigung der Halunken gab, anderswo
nötiger. Als mehrere Mahnbriefe nichts
fruchteten, ſuchte man den Saumſeligen in
ſeiner Wohnung auf, um ihm gehörig die Le-
viten zu leſen. Aber man hatte Pech. Tavreen
war bereits in der Probe, aber Fräulein Tav-
reen verſicherte, ihr Bruder würde vor Beginn
der Premiere noch einmal nach Hauſe kommen.
Deshalb trug Schmitz-Kleinbüchler auch kein
Bedenken, einen Brief für Tavreen zu hinter-
laſſen, der allerdings vorſichtshalber ſo ver-
klauſuliert war, daß ein unberufenere Leſer
damit nichts hätte anfangen können.“
„„Wenn ich mich recht entſinne“. warf Eugen
Kelling hier ein, „war in dieſem Brief von der
Herausgabe gewiſſer Pläne die Rede, die Er-
leichterungen bringen ſollten. Worum geht's
denn da?“

„Donnerwetter“, fuhr Wienert erſtaunt in
die Höhe, „Sie haben aber ein gutes Gedächt-
nis. Pläne, ja, das iſt nur ein Deckwort. Ge-
meint ſind die Briefe von Frau von Arend an
Tavreen, die dieſer bei ſich verwahrte. Jn die
Hände der Woronskafa waren nämlich nur
Briefe von Tavreen an die gnädige Frau ge-
fallen. Man hatte nun den famoſen, auf Tav-
zeens Charakter ausgezeichnet zugeſchnittenen

erobert Antwerpen
Die Kapitulation der Scheldeſtadt vor 350 Fahren

Jm Juni wurde ein Entſatzverfuch der
Belagerten von Antwerpen unternommen. 16
große und kleine Schiffe wurden miteinander
verbunden und mit aufgezogenen Segeln auf
die Flöße vor die Paliſaden der Belagerer ge
ſchickt. Das Unternehmen hatte keinen Erfolg.
Darauf wurden vier andere Schiffe, die mit
Pulver, eiſernen Ketten und Steinen gefüllt
waren, nachgeſchickt, um die Paliſaden zu ſpren-
gen. Eins der Schiffe flog, ohne Schaden zu
tun, in die Luft, das andere wurde an Land
getrieben und auf dem Sand liegen gelaſſen,
wo es ebenfalls explodierte. Das dritte Schiff
ließen die Spanier ruhig in ihr Gebiet, es flog
ebenfalls in die Luft, ohne dem Feinde einen
Schaden zuzufügen, Das vierte Schiff wurde
von den verräteriſchen Schiffsführern an Land
h und das Pulver zum Verkauf ent-
aden.
Am 21. Auguſt 1585 gibt der Berichterſtatterder „Fugger-Zeitung“ folgenden Bericht über

die Eroberung von Antwerpen: „Am17. Auguſt iſt das Traktat wegen der Uebergabe
hieſiger Stadt beſchloſſen und am 20. dieſes ab-
geleſen und publiziert worden. Unter dem ge-
meinen Mann iſt keine beſondere Freude oderFrohlocken darüber geweſen. Nur die Jtaliener

und ſonſt einige Katholiſche haben Freuben-
feuer abgebrannt. Auch der Magiſtrat hat aus

Plan gefaßt. ihn aus dem Spiel zu laſſen und
ſich mit voller Wucht auf die Ausbeutung der
Landgerichtspräſidentin zu werfen. Dazu
brauchte man aber die Briefe, die in Tavreens
Händen waren. Ob Tavreen auf dieſen herz-
erfrenuenden Plan eingegangen wäre“, Krimi-
nalkommiſſar Wienert zuckte die Achſeln, „viel-
leicht hat ihn der Tod vor dieſer unglaublichen
Schufterei bewahrt. Die Verhafteten haben
übrigens in München ausgeſagt, ſie hätten nach
ihrer Kenntnis von Tavreen nicht eine Sekunde
gezweifelt, daß er auf dieſes Geſchäft eingehen
würde. Nun das Schickſal hat es anders
gewollt. Tavreen bekam den Brief zu ſpät, nach
dem zweiten Akt mußte man fort, um den
D-Zug nach München noch zu erreichen. Und
am nächſten Morgen mußten ſie den Zeitungen
mit Schrecken entnehmen, daß der erhoffte Ge-
ſchäftsteilhaber auf etwas gewaliſame Weiſe
aus dem Handelsregiſter gelöſcht war. Aber
die Briefe brauchte man. Jetzt mehr denn je,
man war nicht gewillt, auf dieſe angenehme
Lebensrente zu verzichten. Dreiſt erſchien Herr
Schmitz wieder in unſerer Stadt, ſtattete der
Wohnung des Ermordeten einen Höflichkeits-
beſuch ab und ließ dabei das belaſtende Mate-
rial mitgehen. Und dann war der edle Trapez-
künſtler taktvoll genug, das zukünftige Opfer
ſofort telephoniſch von dem Erfolg der Expe-
dition zu verſtändigen.“

„Und das Verſteck?“ erkundigte ſich Kelling.
„Woher wußte der Burſche das

„Gut kombiniert“, gab Wienert zur Antwort,
„oder der Nachteil journaliſtiſcher Kriminal-
berichte.“

Leider fühlte ſich Eugen Kelling nicht im
geringſten getrottfen.

„Der Beherrſcher der Lüfte war ein gewiſſen-
hafter Zeitungsleſer und hatte mehr gemerkt
als wir. Er hatte nämlich den eingehenden
Berichten über den erſten Einbruchsverſuch
entnommen, daß ſein ungeübter Vorgänger
alles unterſucht hatte mit Ausnahme der
Decke. Was lag alſo näher, als dieſem noch
nicht bearbeiteten Feld ſeine Beachtung zu

dieſer Ableſung keinen beſonderen Vom ger ge

macht. Allhier iſt alles ſtill. Das Kriegsvolk
zeigt über die Maßen Heimweh, die reſor-
mierten Predikanten werden zu Schiff nach
Holland und Seeland fahren. Von den Wagen
mit Proviaänt, Wein und Bier, die, wie das
Geſchrei ging, im Lager für die Stadt bereit
ſtehen ſollen, iſt bis jetzt noch nichts erſchienen.
Der Wein gilt in des Parmas Lager die Maß
einen halben Taler. Wie hier nsgegeben wird,
ſoll der Prinz von Parma 1. September,welcher ſein Geburtstag ſein ſoll, herein

kommen. Er ſall, wie man ſagt. ſich noch eine
beſondere Gnade vorbehalten haben, die im
Traktat nicht inbegriffen iſt. Damit will er
die Stadt bedenken, und daraus wird man erſt
ſehen könen, wie ſehr er die Stadt liebt.“

Das iſt der wörtlich angeführte Text einer
Kriegsberichterſtattung vom Jahre 1585. Die
ſpaniſche Herrſchaft in Antwerpen dauerte nicht
ſehr lange. Drei Jahre ſpäter verloren die
Spanier ihre große „Armada“ von 135 Schiffen
im Kampf gegen die engliſche Flotte

Millionenſchlacht der Flügeltweſen
Weſpen in aller Welt gefragt. Wichtige

Helfer im Kampf gegen die Jnſektengefahren.
Tierleben in Oel.

Während die kanadiſchen Vertreter zum En-
tomologen- Kongreß nach London ab-
reiſen, telegraphiert man von Kanada aus nach
Ungarn und erſucht dringend um Nachlieferung
einiger hunderttauſend ſchwarzer Weſpen, die
zum Kampfe gegen gewiſſe Waldſchädlinge mitt-
lerweile als unentbehrlich erkannt worden ſind.

Jener Entomologen-Kongreß, der in dieſen
Tagen in London zuſammentritt, wird ſich
mit der Frage der Verteilung der zur Ver-
fügung ſtehenden Weſpen auf alle übrigen Erd-
teile zu befaſſen haben. Die Jnſektengefahr
nimmt bekanntlich ungeheure Ausmaße an. Jn
einem Jahresbericht der mit der Jnſekten-
forſchung betrauten Staatsſtellen Englands
wird zum Beiſpiel verſichert, daß man ſeit dem
Herbſt 1933 bis zum Frühjahr 1935 8000 neuen
Jnſektenarten Namen habe geben müſſen.

Das bedeutet nicht etwa, daß man bisher ſchon
vorhandene Jnſekten erſt jetzt unterſcheiden
lernte oder neuerdings erſt entdeckte man hat
vielmehr beobachtet, daß ſich alle möglichen Jn-
ſektenarten neuen Lebensverhältniſſen ent-
ſprechend entwickelten und die gleiche Lebens-
zähigkeit und Vermehrungsfähigkeit bewieſen,
die die Jnſekten unſerer Zeit ſämtlich aus-
zeichnet.

Jn London wird man zum Beiſpiel Jnſekten
vorführen, die man in Oeltanks gefunden hat.
Dieſe Jnſekten leben hier tief unter einer Oel-
ſchicht, ſcheinbar ohne jemals an die Luft empor
zukommen, aber doch ſo, daß ihre Vermehrungs-
fähigkeit nicht nur nicht leidet, ſondern in dem
Maße ſogar zunimmt, wie die Anpaſſung dieſer
neuen Jnſektenart fortſchreitet.

Wenn es auch im Augenblick noch übertrieben
ſein mag, von einer direkten Bedrohung desMenſchengeſchlechtes dur: ch die Jnſekten
zu ſprechen, ſo raten die Zoplogen doch mit
allem Nachdruck zu vorbeugenden Maßnahmen.
Vor allem weiſt man darauf hin, daß alle Helfer
im Kampfe gegen dieſe Jnſekten den größten
Schutz, verdienen. Neben den Vögeln ſind dies

eben jene Weſpen, die auf ſeiten des Men-
ſchen gegen die Milliardenſchar der geflügelten
großen und kleinen Weſen ankämpft.

Wenn auch dieſer Jnſektenkongreß ſich vor-
läufig nur mit den Gefahren befaßt, die in den
britiſchen Dominions und Kolonien drohen, ſo
dürften doch aus den hier gewonnenen Erkennt-
niſſen ſich ganz neue Schlüſſe ergeben, die für
die ganze Menſchheit im Kampf gegen die Jn-
ſekten von Wichtigkeit werden können.

ſchenken. Und
Spekulation.“

„Ja, aber“, fragte Erwin langſam.,alſo der erſte Einbruch, den der Toni ver
hatte, nicht im Auftrage Schmitz
geführt

Wienert zuckte die Achſel.
„Er behauptet, damit nicht das geringſte zu

tun zu haben. Da ſei Stümperarbeit. Und ich
muß ſagen“, fügte er nachdenklich hinzu, at

das war eben eine richtige

dann war
ucht

des aus

„es hat
ja noch femand anders an dieſen Briefen ein
mehr als alltägliches Jntereſſe.“

Jrgendwo ſchlug eine Uhr
Schläge.

„Zwei Uhr, Zeit,
ſagte Wienert, er
müde aus. „Und

zwei dumpfe

wir Schluß machen“,
ſah mit einem Male ſehr
Sie wiſſen jetzt auch über

alles Beſcheid. Als wir den armen Dr. Elms-
hoff verdächtigten, hat uns der Zufall einen
böſen Streich geſpielt. Unſer braver Beobach
tungspoſten an dem Bahnhof hat zwar Dr.
Elmshoff aus der Telephonzelle kommen ſehen
Hätte er aber den Automaten nicht aus dem
Auge gelaſſen, ſo hätte er unſern Freund
Schmitz in die eben leergewordene Telephon-
zelle eintreten ſehen können. Tig manchmal
hat man Pech, damals wir, aber geſtern Herr
Trapezkünſtler Carlos Torroni, oft kopiert,
diesmal erreicht.“

Die beiden Freunde hielten es für am Platze,
ſich zu verabſchieden. Man mußte den ange-
ſtrengten und übermüdeten Kommiſſar allein
laſſen.

„Morgen um 9“, ſagte W
voll beim Abſchied,. „werden die Vorunter-
ſuchungsverhandlungen gegen Fräulein Hal
abgeſchloßen. Sie werden doch ſicher dabei ſein
wollen. Herr Kelling? Ich habe für Sie wieder
die Erlaubnis bei Landaerichtsrat Zimmermann erwirkt.“ Er hatte ein nachdenkliches,
beinahe bekümmertes Antlitz, als er ſinnend
hinzufügte: „Wenn man da nur klar ſehen
könnte! Vielleicht hält Dr. Zimmermann neue

da ß

ienert bedeutungs-

Ueberraſchungen für uns bereit.“l

Fortſetzung folgt.
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CinFranzoſe wird Skeher- Weltmeiſter
gacquehay gewann vor den Deutſchen Meße und Lohmann in Brüſſeſ

Die Weltmeiſterſchaft der Dauerfahrer 1935 iſt ent
ſchieden Den Titel eroberte der bekannte und viel
ſeitige Franzoſe Charles Lacquehayv, hinter
dem die bekden deutſchen Bewerber Erich Metze und
alter Lohmann die nächſten Plätze beſetzten. Die
Hoffnungen der deutſchen Radſportgemeinde, daß
Retze ſeinen im Vorjahre in Leipzig gewonnenen
Fitel mit Erfolg verteidigen würde, haben ſich alſo
richt erfüllt. Lacquehay wurde zum zweiten Male
Steherweltmeiſter. Seine erſte Weltmeiſterſchaft holte
er ſich 1933 in Paris. Zum zwölften Male fiel der
Sieg an einen Vertreter der franzöſiſchen Farben.

Eine Völkerwanderung ſetzte in den erſten
gachmittagsſtunden auf den Zufahrtsſtraßen zum
grüſſeler Heyſelſtadion ein. Das Stadion mit ſeinen
3 000 Beſuchern bot ein außerordentlich eindrucks
voles Bild. Bei der Ausloſung zum Start des 100-
gilometer-Rennens erwiſchte Lacquehay die günſtigſte
Rummer vor Severgnini, Lohmann, A. Wambſt,
Metze und Ronſſe. Jn die fieberhafte Spannung
inallte der Startſchuß.

verlauf des Reynens
Severgnini erhielt zuerſt Anſchluß. Hinter ihm

olgte Lacquehay und Lohmann. Sofort ſetzten die
Poſitionskämpfe ein, bereits nach ſechs Runden
konnte Lacquehay an Severgnini vorbeiziehen.
Kampflos hatte ſich indes Metze an Wambſt vorbei
auf den vierten Platz vorgeſchoben. Bald wurde die
Unterſtützung klar, die Wambſt ſeinem Landsmann
Lacquehay zuteil werden ließ. Jm kraſſen Gegenſatz
dazu ſtand der kämpferiſche Eifer, mit dem Loh-
mann und Metze ſich gegenſeitig das Leben ſchwer
machten.

Nach 30 Klm. lagen Lacquehay, Severgnini und
Metze in dieſer Reihenfolge in einer Runde. Um eine
Bahnlänge zurück folgten Ronſſe, Lohmann und
Wambſt. Bei einem Angriff auf Wambſt kam Loh-
nann in der 110. Runde ins Schwimmen,. Gleich
darauf fiel Wambſt durch mehrfachen Reifenſchaden
weit zurück. Nur Metze, in deſſen Fahrwaſſer Ronſſe
lag, vermochte Lacquehay zu folgen. Dagegen ließ
Severgnini nach. Beim 50. Klm. lautete das Zwiſchen-
ergebnis: 1. Lacquehay 42:46,4; 2. Metze 370 Meter;
z, Ronſſe 420 Meter; 4. Severgnini 2 Runden; 5.
Lohmann 2 Runden; 6. Wambſt 7 Runden zurück.

Metze gelang es dann, etwas mehr zu Lacquehay
aufzulaufen. Er kam zeitweiſe ſogar auf 200 Meter
an den Franzoſen heran. Beim 65. Klm. ſtellte
Wambſt, der dauernd Defekte zu beheben hatte, die
Fahrt ein. Die letzten 30 Klm. lag Lacquehay ſtändig
etwa 30 bis 50 Meter hinter Metze, führte alſo mit
etwa 350 Meter Vorſprung, den er ſich nicht mehr ab-
jagen ließ. Vor Metze lag faſt ſtändig Ronſſe, der
immer wieder engergiſch Gegenwehr leiſtete. Jn den
letzten Runden gab es Kämpfe zwiſchen Metze und
Lohmann, der Lacquehay paſſieren konnte, beim An-
griff auf Metze jedoch ins Schwimmen kam. Lohmann
ſchob ſich dann noch vor Ronſſe. Gleich darauf war
das Rennen beendet. Die Zuſchauer riefen nach Metze,
der unter den Klängen des Deutſchlandliedes eine
Ehrenrunde fahren mußte. Weniger ſtark war der
Beifall für den ſiegreichen Lacquehay.

das genaue Ergebnis
1. Henry Lacquehay- Frankreich 1:25:49,2; 2. Erich

Metze- Deutſchland 300 Meter; 3. Walter Lohmann-
Deutſchland 2200 Meter; 4. Ronſſe-Belgien 3100
Meter; 5. Severgnini-Jtalien 4800 Meter zurück.
Wambſt- Frankreich nach 65 Klm., aufgegeben.

DTDZJ

Varzi gewann vor Koſemeyer
Deutſcher Autoerfolg in Jtalien.

Das 11. Automobilrennen in dem Acerbo-
Pokal brachte, wie ſchon im Vorjahre, den deut-
ſchen Rennwagen einen großen Doppelerfolg.
Auto-Union vertrat mit Var z i und Roſemeyer

Stuck war wegen einer Unpäßlichkeit infolge des
Klimawechſels und einem kleinen Defekt an ſeinem
Wagen nicht geſtartet allein die deutſchen Jnter-
eſſen. Varzi übernahm ſchon in der zweiten Runde
die Führung und ſiegte in der neuen Rekordzeit von
3:43:45,2 und einem Stundenmittel von 139,403 Klm.
für die 516 Klm. lange Strecke überlegen vor ſeinem
Markengefährten Roſemeyer (3:47:07) und den vier
italieniſchen Alfa Romeo-Fahrern Brivio, Comotti,
Tadini und Pintacuda. Auch im Rennen der kleine-
ren Wagen bis 1509 oem war Deutſchland durch den
Münchener Rudolf Steinweg auf Bugatti ver-

treten, der hinter dem Engländer Seaman (ERA) und
Bianco (Maſerati) einen achtbaren dritten Platz be
legte.

Ungarn führt überlegen
Geſamtklaſſement der Nationen zu Budapeſt.

Jm Klaſſement der Nationen hat Ungarn auch nach
dem fünften Wettbewerbstage ſeine überlegene
Führung behaupten können. Jn weitem Abſtande
folgt Deutſchland an zweiter Stelle, Alle übrigen
Nationen kommen für den erſten oder zweiten Platz
nicht mehr in Frage, wie aus folgender Ueberſicht
ktar hervorgeht: 1. Ungarn 238 P. 2. Deutſchland
164 P. 3. Frankreich und Tſchechoſſlowakei je 34 P.
5. England 26 P. 6. Oeſterreich 22 P. 7. Finnland

14 P. 8. Japan 13 P. 9, Lettland und Belgien je
12 P. 11. Eſtland 8 P.; 12. Polen 6 P. 13. Däne
mark 5 P. 14. Aegypten 1 P.

Beginn der Leichtakhletik- Kämpfe
Sievert und Giſela Manuermayer ſiegreich.

Die mit denkbar großer Spannung erwarteten
leichtathletiſchen Kämpfe bei den VI. Studenten
Weltſpielen in Budapeſt nahmen am Donnerstag
nachmittag auf dem neuen Univerſitäts-Sportplatz
ihren Anfang. Drei Leichtathletik- Entſcheidungen
waren für den erſten Tag angeſetzt, zwei davon
brachten deutſche Siege. Jm Diskuswerfen ſiegte
Hans- Heinrich Sievert, der ſeine Vorkampfleiſtung
von 45,99 Meter auf 46,47 Meter ſteigern konnte.
Auch der zweite Platz fiel an einen Vertreter
Deutſchlands, den noch ſtark verbeſſerungsfähigen Oſt
preußen Hillbrecht. Die vielſeitige GiſelaMauermayer blieb im Hochſprung ſiegreich.
Beim zweiten Verſuch gelang ihr ein tadelloſer
Sprung von 1,50 Meter.

Berlin 1936 im Mittelpunkt der Welt
Großzügige Werbung für die Olympiſchen Spiele Olympig- Zug fährt durch Deulſchland

Jm Propagandaminiſterium empfing am Mittwoch-
nachmittag Oberregierungsrat Dr. Mahlo eine
Reihe von Preſſevertretern, denen er ein Bild von
dem augenblicklichen Stand der Dinge hinſichtlich der
Olympiſchen Spiele im nächſten Jahre gab. „Berlin
wird“, ſo führte er u. a. aus, „im Auguſt des nächſten
Jahres der Mittelpunkt der Welt ſein. Bereits jetzt
haben ſich ſchon aus allen Erdteilen Tauſende von
Menſchen angemeldet, um dieſes größte ſportliche
Ereignis, das je in Deutſchland ſtattgeſunden hat,
mit zu erleben. Dabei wird ihnen Gelegenheit ge-
geben werden, mit eigenen Augen zu ſehen, wie es
im Dritten Reich in Wirklichkeit ausſieht. Zur Unter
ſtützung der Aktion hat eine große Propaganda ein-
geſetzt. Eine Bildheftreihe dient der Werbung und
Schulung. Eine Winterſport-Werbewoche und die
allgemeinen Sportwochen liegen bereits hinter uns.
Wirkungsvolle Proſpekte und Plakate mit Beſchrif
tungen in 17 Sprachen ſind geſchaffen worden. Die
Reichsbahnzentrale für den deutſchen Reiſeverkehr hat
in 32 Ländern, wo ſie Filialen beſitzt, eine aus
gezeichnete Werbung in Szene geſetzt, Eine Zeitſchrift
mit einer Auflage von 40 000 bis 60 000 Stück in
deutſcher, franzöſiſcher, engliſcher und ſpaniſcher
Sprache bringt alles Jntereſſante über das große
Sportereignis. Der Film iſt ſelbſtverſtändlich auch in
den Dienſt der Werbung geſtellt. 48 Nationen werden
ihre beſten Sportler zu den Olympiſchen Spielen
entſenden.

Die neueſte Propagandaaktion iſt die Einſetzung
des Olympia-Zuges, über den der. Sport-
referent im Reichsminiſterium für Volksaufklärung,
Carſtenſen, einige intereſſante Einzelheiten
ſprach. Der aus 12 Fahrzeugen gebildete Zug tritt
am 1. September des Jahres ſeine Fahrt durch die
deutſchen Gaue an. Vier ſchwere Zug- Laſtwagen mit
je zwei Anhängern werden in den. Städten, wo die
Olympiaſchau gezeigt wird, zu einer Wagenburg zu
ſammengeſtellt. Eine beſondere Konſtruktion ermög-
licht, die in ſich geteilten Wagen durch Herauskurbeln
der einen Hälfte und durch Einſatz eines Mittelſtückes
faſt um das Doppelte zu verbreitern. Dadurch ſtehen
neun große zu ſammenhängende Ausſtellungsräume
für die Olympiaſchau zur Verfügung. Ein Zelt in
der Mitte der Wagenburg mit einem Faſſungs-
vermögen von 200 Perſonen bietet die Möglichkeit für
Filmvorführungen. Jnhaltlich lehnt ſich die Schau
an die Olympiaausſtellung an, wie ſie in den Städten
Berlin, Hamburg, München und Stuttgart bereits
gezeigt worden iſt. Großphotos, Modelle und Zeich-
nungen werden neben der Geſchichte die geiſtige und
kulturelle Wiedergeburt der Olympiſchen Spiele ver-
anſchaulichen und die von Deutſchland getroffenen
ſporttechniſchen, baulichen und organiſatoriſchen Vor
bereitungen aufzeigen. Dieſes in ſeiner Art neue
und einzigartige Werbemittel wird auch in dem letzten
Deutſchen das Bewußtſein von der Größe der Auf-
gabe erwecken, die Deutſchland mit der Veranſtaltung
der Olympiſchen Spiele 1936 übernommen hat.

Fußballer vor dem Skarkſchuß
Auf gehis ins Spieljahr 1935,/36! Eine harie Jugend wäre der beſte Gewinn

Am Wochenende iſt es den Fußballvereinen nun
wieder erlaubt, Wetiſpiele auszutragen. Sechs Wochen
lang währte die Spielpauſe. Viele meinten, daß dieſe
Ferien zu lange ausgedehnt wären. Spricht man
aber vom Standpunkt des viel in Anſpruch ge-
nommenen Spitzenſpielers, ſo wird man zu einer
anderen Anſicht kommen und wohl eine noch größere
Spielpauſe nicht ablehnen können. Erinnert ſei hier
nur an die Nationalſpieler oder die Repräſentanten
der Gaue. So mußten bekanntlich die Spieler des
1. SV.-Jena nach den ſchweren Meiſterſchaftsſpielen
ſechs Gruppenſpiele beſtreiten und dann noch einige
Propagandaſpiele erledigen. Zwiſchendurch waren auch
noch Repräſentationspflichten für den Gau bei den
Revancheſpielen im Südweſten, Württemberg und
Heſſen auszutragen. Und in den FußballFerien galt
es ſchließlich, die Vorbereitungen für die neuen
Meiſterſchaftsſpiele in Angriff zu nehmen. Man greift
wirklich hoch, wenn man feſtſtellt, daß die Spieler
während der Ruhepauſe vierzehn Tage lang vom
Lederball getrennt geweſen ſind. Und nach den vielen
Strapazen dürfte dieſe Zeit nicht ausreichen, um voll
geſtärkt den neuen Ereigniſſen entgegentreten zu
können.

An ein vorſichtiges Eintaſten in die neue Spiel-
ſerien iſt auch nicht zu denken, denn in vierzehn Tagen
beginnen bereits die Meiſterſchaftsſpiele
und dann ſind bekanntlich alle Experimente verpönt.
Dann heißt es mit voller Kraft ſpielen, denn nicht

Heute mikkag erſter Stark in Grüngau
Vvorrennen zu den Europa-Meiſterſchaften der Kuderer Der VISA-Kongreß kagte

In Anweſenheit von je drei Delegierten aus
13 Ländern, Ungarn, Spanien, Dänemark, Tſchecho-
ſlowakei, Südſlawien, Polen, Holland, Jtalien,
Schweiz, Belgien, Frankreich, Oeſterreich und
Deutſchland fand vor Beginn der Europa-
meiſterſchaften in Berlin-Grünau der Kongreß des
Wuernationalen Ruder- Verbandes (FJSA.) ſtatt.
Den Kongreß eröffnete der Schweizer FJSA.-Präſident Rico Fioroni; er drückte in ſeiner Rede
n Zufriedenheit aller Teilnehmer mit den ſportlichen
Znlagen aus und äußerte ſich lobend über die von
Deutſchland getroffenen Vorbereitungen, die nicht nur
einen glanzvollen Verlauf der bevorſtehenden Europa-
meiſterſchaften, ſondern auch der Olympiſchen Ruder
regatta im nächſten Jahr gewährleiſten. Die wenigen
Punkte der Tagesordnung waren ſchnol erledigt und
auch die Ausloſung der Vorrennen zu den heute
nnenden Europa-Titelkämpfen ging glatt von

n. Beſchloſſen wurde, im Olympiajahr 1936
eine Europameiſterſchaften zu veranſtalten. Für das
dar 1937 wurde Holland mit der Durchführung
gen t Einſtimmig erfolgte die Wiederwahl des
t. Vorſtandes mit Rico Fioroni (Schweiz) alsFräfidenten, Heinrich Pauli (Deutſchland) und Graf
Gaſt de Sambuy (Jtalien) als Vizepräſidenten ſowie
»aſton Mullegg (Schweiz) als Generalſekretär.
W große Beteiligung an den Europameiſterſchaften

mit notwendig, daß mit Ausnahme des Zweier
äufe ermann in allen übrigen ſechs Rennen Vor-
ab ar setragen werden, die für Freitagnachmittag
Na hr angeſetzt ſind. Für den Fall, daß eine gute
Miennſhaft durch ein Mißgeſchick (Dollen- oder
wenn bruch am erſten Tage verſagt, hat ſie am

en Tage in den Hoffnungsläufen Gelegenheit ſig burzuſeten ſich doch noch für den Endkampf durch-

Vierer m. St. 14 Uhr: 1. Vorlauf: Deutſch
(and, Ungarn, Belgien, Frankreich, Jtalien, 14.15 Uhr
2. Vorlauf: Dänemark, Spanien, Tſchechoſlowakei,
Südſlawien.

Zweier v. St. 14.15 Uhr: 1. Vorlauf: Polen,
Holland, Südſlawien, Ungarn, Schweiz. 15 Uhr:
3. Vorlauf: Jealien, Deurſchland, Oezerreich, Däze
mark.

Einer. 16.15 Uhr: 1. Vorlauf: Ungarn, Spanien,
Polen, Jtalien, Oeſterreich. 16.30 Uhr: 2, Vorlauf:
Deutſchland, Südſlawien, Frankreich, Schweiz, Tſche
choſlowakei.

Vierer o. St. 17 Uhr: 1. Vorlauf: Polen,
Dänemark, Südſlawien, Schweiz, Ungarn. 17.15 Uhr:
2. Vorlauf: Belgien, Jtalien, Oeſterreich, Deutſchland.

Doppelzweier. 17.45 Uhr: 1. Vorlauf:
Frankreich, Deutſchland, Jtalien, Südſlawien.
18 Uhr: 2, Vorlauf: Polen, Tſchechoſlowakei, Ungarn,
Schweiz.

Acht er. 18.30 Uhr: 1. Vorlauf: Deutſchland,
Ungarn, Holland, Südſlawien, Frankreich, Spanien.
18.45 Uhr: 2. Vorlauf: Jtalien, Tſchechoſlowakei,
Schweiz, Dänemark, Belgien.

Die beiden erſten Boote jedes Vorlaufes kommen
in die Entſcheidung. Die übrigen Boote treten am
Sonnabend zu den Hoffnungsläufen an, die neu aus-
geloſt werden. Bei weniger als ſechs Bewerbern
findet nur ein Hoffnungslauf ſtatt, aus dem wieder
die beiden Erſten im Meiſterſchaftsrennen am Sonn-
tag ſtarten dürſen. Bei mehr als ſechs Booten
werden zwei Hoffnungsläufe durchgeführt. Hier ſind
nur die jeweiligen Sieger am Endlauf teilnahme-
berechtigt.

nur um Punkte gehts, ſondern auch Tore ſind nach
dem neuen Syſtem oft ausſchlaggebend für Meiſter
ſchaft oder Abſtieg. Der Ernſt der kommenden Zeit
verlangt vom erſten Freundſchaftsſpiel an die beſte
Mannſchaft im Spiel und dann muß die Form ſo
überzeugend ſein, daß die verantwortlichen Sport
warte keine riskanten Umſtellungen einzugehen
brauchen.

Und doch kann der Bezirk Halle- Merſeburg viel-
leicht auch andere Gebiete im weiten DFB- Gebiet
keine längere Spielpauſe gebrauchen. Daran
trägt der erſchreckend ſchwache Zuſchauerzuſpruch der
letzten Jahre die Hauptſchuld. Da die Vereine nun
einmal auf dieſe Einnahmequelle mit angewieſen ſind,
fehlt ihnen merklich jeder verbotene Spielſonntag.

Der Spielbeſuch muß beſſer werden, iſt der Wunſch
eines jeden Pereinsführers! Durch verbeſſerte Lei-
ſtungen der Spitzenmannſchaften wäre hier bald
Wandel geſchaffen. Bisher ſcheiterten aber alle gut-
gemeinten Abſichten. Wohl förderten die Vereine den
Jugendfußball mit voller Kraft, trotzdem war jedoch
die Ausbeute an erſtklaſſigen und vor allem ſelbſt-
ſtändigen Spielern auffallend ſchwach.

Wievielmal glücklicher muß da der deutſche Weſten
ſein, der aus ſeinem großen Jugend material Erſatz
ſchuf, der in den erſten Mannſchaften ſpielt und auch
bereits dem DFB in ſeinen Länderſpielen mithelfen
kann. Spieler ſind es, die ſchon mit 19 Jahren die
größten körperlichen Strapazen hinzunehmen ver-
mögen. Hierfür ſpricht wohl in erſter Linie die
harte Schule des Privatlebens. Da hat wohl
ein bekannter engliſcher Fußballtrainer richtig ge
ſprochen, wenn er meinte, daß die beſten engliſchen
Fußballer aus den Bergwerksſtädten und
dörfern kämen. Dort hätten dieſe Leute bei
ſchwerſter körperlicher Betätigung all das gelernt, was
man von einem erſtklaſſigen Fußballer verlangen darf,
nämlich hart ſein in allen Dingen Und liefert
hierfür nicht auch das Ruhrgebiet den beſten Beweis
Um Schalkes Heimat wird ſelbſt in den kleinſten
Grubendörfern ein Fußball geſpielt, der ſchlechthin
als ausgezeichnet angeſprochen werden darf. Und wenn
man in Oberſchleſien den Fußball geſehen hat, dann

wird man dieſen Leuten eine Achtung nicht verſagen
können. Jn beiden Gebieten ſteht die Begeiſte-
rung an allererſter Stelle. Und dieſe Jugend, die es
gewöhnt iſt, unter äußerſt harten Bedingungen zu
arbeiten, verſteht es auffallend gut, die Kamer a d
ſchaft zu pflegen. womit ſie den beſten Helfer zum
Mannſchaftsſpiel beſitzt. Es iſt vielleicht ausſchlag-
gebend geweſen, daß die wirtſchaftlichen Nöte des
vergangenen Jahres im Bezirk Halle- Merſeburg mit
verantwortlich waren für den ohne Zweifel zurück
gegangenen Fußballſport, weil eben die Nachwuchs-
ſpieler keine harte Schule durchmachten. Da nun auch
hier ein anderes Regiment eingezogen iſt und die
Jugend wieder ſtrahlend und pflichtbewußt in die
Zukunft ſchauen kann, müßte es auch wieder beſſer
werden mit dem Nachwuchs unſerer Fußballvereine.

Vorerſt werden aber die Stamm Mannſchaften des
vergangenen Jahres weiter die Intereſſen ihrer Ver
eine zu vertreten haben. Wohl wird man hier und da
ein neues Geſicht eines zuge wanderten Spielers ſehen

darüber werden wir zu gegebener Zeit noch be
richten aber im großen und ganzen dürften weſent
liche Verſchiebungen nicht ſtattgefunden haben.

So wird denn die Form für die kommenden Spiele
ein Rätſel ſtellen. Wer wird in der Gauliga, wer
wird in der Bezirksklaſſe und wer wird
ſchließlich in den Kreisklaſſen die Meiſterſchaft
erreichen? Es geht nicht an, allen Mannſchaften für
die Meiſterſchaftsſpiele Glück zu wünſchen aber
es iſt erlaubt, ein mahnendes Wort auszuſprechen, das
erinnern möge an die ernſte Seite der Punktſpiele.
wo neben der Meiſterſchaft der Abſtieg ein bitterer

Kelch iſt, Wer ihn nicht koſten mag, möge ſo ſpielen,
wie es notwendig iſt, um davor bewahrt zu bleiben.
Das Spieljahr 1935/36 beginnt. Wieder wird es und
das iſt eben das ſchöne dieſes Kampfſpiels in eine
Ungewißheit ſteuern, die der Fußballer mit den
Worten eröffnet: Zu Ehren überall kommt jetzt der
Lederball.

Von ſeinem Amk enkbunden
Olympiatrainer Brechenmacher erkrankt.
Auf dringendes Anraten ſeines Arztes bat der

Olympiatrainer der deutſchen Leichtathleten, Georg
Brechenmacher, nach ſchwerer Erkrankung um
Entbindung von ſeinem Amt. Der Fachamtsleiter,
Dr. Ritter von Halt, hat dieſem Wunſch ent
ſprochen, wobei er Brechenmacher für deſſen erfolg
reiches Wirken und energiſchen Einſatz den herzlichſten
Dank des Fachamts ausſprach,

Auftakt im Hockeyſport
Pläne der Merſeburger Hockeyſpieler.

Nur wenige Tage trennen uns noch vom
Beginn der neuen Hockey-Spielzeit. Am
18. Auguſt 1935 wird in allen Gauen reger
Spielbetrieb einſetzen. Jm Hinblick der 50
Fahrpreisermäßigung wird der alte Unter-
nehmungsgeiſt erwachen und die Reiſeluſt ge-
ſteigert. Das iſt gut ſo. Endlich können auch
die Vereine in der Provinz wieder alte Be
ziehungen aufnehmen und neue wertvolle an
knüpfen. Ein geſunder Ausbau des Wechſel-
verkehrs mit guten auswärtigen Vereinen
wird für die Spielſtärke unſeres Heimatbe-
zirks Halle- Merſeburg nur förderlich ſein.

Die Südvereine unſeres Bezirks: Mer-
ſeburger Hockey-Club, Sportver-ein von 1899, Merſeburg, und Turn und
Sportverein Leung werden auch in der
neuen Spielzeit mit Einſatzbereitſchaft und na
türlichem Ehrgeiz für den Hockeyſport werben.
Das bisher vorliegende Spielprogramm des
Merſeburger HockeyClub weiſt ausgezeichnete
Hockeymannſchaften auf und iſt ganz auf Wer-
bung für den Hockeyſport eingeſtellt. Aber
auch die 99er und Leunger Hockeyſpieler wey
den alles daranſetzen, im Kampfe mit guten
Gegnern dem Hockeyſport neue Freunde zuzu
führen.

Die Hockeyſpieler ſind nicht gewohnt, vom
Beifallsſturm großer Zuſchauermengen um-
brauſt zu werden, kämpfen nicht um Preiſe.
Sie verlangen von jedem Spieler körperliche
Gewandheit, Entſchloſſenheit und Einſatzbe-
reitſchaft, vergeſſen aber dabei niemals, daß
Sport in erſter Linie Geſunderhaltung des
Körpers bedeutet.

Ausgezeichnetes Hockeyprogramm
Der Merſeburger Hockey-Club, der bisher

erfolgreichſte der Südvereine des Bezirks, hat
für die kommende Spielzeit ein hervorragen-
des Spielprogramm aufgeſtellt. Beſte deutſche
Klaſſe wird mit der 1. Herrenmannſchaft des
Clubs, der die Gebrüder Zimmermann
und Boche wieder zur Verfügung ſtehen, die
Schläger kreuzen. Aber auch für die anderen
Mannſchaften, insbeſondere die Jugendmann-
ſchaft, ſind zahlreiche gute Gegner verpflichtet
worden. Nachſtehend die Terminliſte der
1. Herrenmannſchaft:

18. Auguſt: Uebungsſpiel gegen 2. Mann-
ſchaft, da Bitterfeld abgeſagt hat. 25. Auguſt:
Spielfrei wegen Kreisparteitag.

1. September: Tennis- und Hockey-Club
99 Berlin-Friedenau in Berlin(Berliner Liga). 8. September: VfL. Halle 96
in Halle. 15. September: Leipziger Ballſpiel-
Club in Merſevurg. 22. September: Sport-
elub Goslar in Merſeburg.

29. September: Tennis- u. Hockey-Club 99
Berlin-Friedenau in Merſeburg.6. Oktober: Deſſauer Hockey-Club in Deſſau.
13. Oktober: Vf B. Jenain Merſeburg.

Oktober: 1. Sportverein Jena in Merſe-
urg.

27. Oktober: Leipziger Sport-Club
in Merſeburg. 3. November: VfB. Leip
zig in Leipzig. 17. November: Akademiſcher
Sport-Club Leipzig in Leipzig. 1. Dezem-
ber: Tennis- und Hockey-Club Halle in Halle.

Fünfkampf in Schkeuditz
Jubiläums-Sportwoche des VfB. Schkeunditz.

Nachdem zur Jubiläums-Sportwoche des
VfB. Schkeuditz die leichtathletiſchen Wett-
kämpfe wegen des ſchlechten Wetters aus-
fallen mußten, ſtellten ſich am Mittwoch bei
immer noch ungünſtigem Wetter nur ein Teil
der beiden erſten VfB.- Mannſchaften zum
Fünfkampf. Nur im Keulenwurf kam es zu
guten Leiſtungen. Wille war mit 66,20
Metern der Beſte, ihm folgen Martin mit
61 Meter und Bräutigam mit 59 Metern. Jm
Weitſprung ſiegte Bräutigam mit 5,35
Metern. Jm Hochſprung kamen Martin
und Wille auf je 1,48 Meter. Das Kugel-
ſtoßen gewann Wille mit 9,60 Meter und
den 100 Meterlauf W. Müller mit 12,8 Sek.
An dem Mannſchafts-Fünfkampf am Sonn-
tag nehmen teil: Spv. Lützſchena, Victoria
Leipzig, TVJ. Schkeuditz, TV. Wehlitz, SS.
Schkeuditz, Reichsarbeitsdienſtabteilg. Schkeu-
ditz und VfB. Schkeuditz.

Vereinsnachrichfen

MTV. 18641. Männer- und Frauenchor:
Sonnabend, dem 17. Auguſt, 20,30 Uhr,
Singeſtunde. Leitung hat Kantor Krauſe.
Neueintritt von Sängerinnen und Sängern
erwünſcht.

TusSpv. Leunnag e. V. Das Schülerturnen
beginnt am Dienstag, dem 20. Auguſt, auf
dem Turnplatz. Das Männerturnen ab heute
abend in der Halle. Unſer Abturnen findet
am 25. Auguſt, 8,30 Uhr, auf dem Stadion
ſtatt. Naumburgſfahrer Treffpunkt am 18. 8.,
6,15 Uhr, Torplatz. Vorturner am 22. 8.,

10 Uhr, im Heim.
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7 WAktienrechtsreform
Halle, den 16. Auguſt 1935.

Jm neuen deutſchen Recht machen ſich ſeit
längerer Zeit Beſtrebungen immer mehr be-
merkbar, die eine grundſätzliche Erneue-
rung des deutſchen Aktienrechts zum Ziele
haben. Die Akademie für Deutſches Recht
trat ſchon wiederholt mit Vorſchlägen an die
Oeffentlichkeit; nun hielt am Donnerstag der
Staatsſekretär im Reichsjuſtizminiſterium
Dr. Dr. Schlegelberger einen Vortrag
vor Gäſten aus Hamburg und vor Vertretern
des NS-Juriſtenbundes, in dem er grund-
legende Ausführungen über die zu erwar-
tende Neuregelung des Aktienrechtes macht.
Danach kann man ſich jetzt ſchon ein abge
rundetes Bild von den Aktiengeſetzen machen,
die in nicht mehr ferner Zeit in Kraft treten
werden. Alle Beſtimmungen des Geſetzes
baſieren auf dem Grundſatz des National-
ſozialismus, daß es heute ein Unding iſt, mit
einem größeren anonymen Kapital einen ge-
wiſſen Einfluß auf das Beſtehen oder Nicht-
beſtehen einer Aktiengeſellſchaft auszuüben.
Dieſer Gedankengang wird erſt richtig ver-
ſtändlich, wenn man von den Motiven aus-
geht, die einen Aktionär beherrſchen, der ſein
Kapital zum Zwecke einer Spekulation in
Aktien anlegt. Es iſt ſchon ein Körnchen
Wahrheit dabei, wenn die Anſicht vertreten
wird, daß dieſer Aktionär nur deshalb kauft,
weil er das Papier für gewinnbrin-
gend hält. Die Geſellſchaft, deren Papier-
inhaber er geworden iſt, intereſſiert ihn nur
ſoweit, als ſie eben Gewinn bringt. Die
innere Struktur des Unternehmens, ſeine
Belegſchaft uſw. können den Aktionär nicht
im geringſten berühren. (Das alte Aktien-
recht hatte ſchon den Verſuch gemacht, durch
die Ausgabe von Vorzugsaktien zu verhin-
dern, daß beliebig viele Aktionäre einen
Einfluß auf eine A.G. ausüben konnten, der
nicht erwünſcht war.)

Der erſte Schritt auf dem Wege zur
Aktienrechtsreform war bereits das Geſetz
vom 5. Juli 1934, oas eine Umwandlung der
Kapitalgeſellſchaften in Perſonalgeſellſchaften
bei den Unternehmungen forderte, die über
ein Mindeſtkapital von 500000 Reichsmark
nicht verfügen. Die praktiſche Auswirkung
dieſes Geſetzes kann bisher noch nicht als
erheblich bezeichnet werden. (Die „Frank-
furter Zeitung“ gab kürzlich die Zahl der
umgewandelten Aktiengeſellſchaften nur mit
2,5 Prozent an.)

Staatsſekretär Dr. Dr. Schlegelberger
ſtellt die Forderung, künſtig nur Aktien zu
einem Mindeſtbetrage von 1000 Mark auszu-
geben. Man muß dieſem Gedanken zweifel-
los zuſtimmen, denn es ſoll ja vermieden
werden, daß der Mann mit ſeinem Kapital
ſpekuliert, der nur wenig Geld beſitzt.
Wenn dieſer Sparer mit ſeinem Geld Papiere
kaufen will, dann ſoll er feſtverzins liche
Werte nehmen und ſich dem Aktienmarkte
fernhalten. Hinzu kommt ferner das
Moment, daß die Beteiligung an einer
Aktiengeſellſchaft ein gewiſſes Maß von wirt-
ſchaftlicher Ueberſicht erfordert, die nicht
jedermann aufzuweiſen hat.

Ein weiteres ſehr wertvolles Mittel gegen
den Mißbrauch der Aktionärsſtellung iſt die
Begründung der perſönlichen Haftung
der Aktionäre. Der neue Entwurf ſieht eine
perſönliche Haftung des Aktionärs dann vor,
wenn nachgewieſen werden kann, daß er ab
ſicht lich unter Ausnutzung ſeines Ein-
fluſſes zum Schaden der Geſellſchaft handelt.
Auch dieſe Beſtimmung iſt mit einer Ein-
ſchränkung gegeben, denn eine Haftung ſoll
nicht eintreten, wenn der erſtrebte Vorteil
dem Wohl des Konzerns dient und höhere
wirtſchaftilche Belange des Konzerns die
Zu rückſetzung der Belange des Konzernunter-
nehmens 'und ſeiner Aktionäre rechtfertigen.

Von beſonderer Bedeutung iſt bei der
Neugeſtaltung des Aktienrechts die Neuord-
nung der Verfaſſung. Hier wird die ſcharfe
Trennung zwiſchen Vorſtand, Aufſichtsrat
und Hauptverſammlung ganz beſonders be-
tont. Der Aufſichtsrat einer A.G. iſt und
bleibt ſtets die Stelle, die den Führer der
Geſellſchaft ernennt und der Aufſichtsrat iſt
die Jnſtanz, der der Vorſtand immer voll
verantwortlich iſt. Der Entwurf geht dann
weiter, indem er die Beſtellung des Vor-
ſtandes auf eine beſtimmte Zeit verlangt
und außerdem das Recht für ſich in Anſpruch
nimmt, die Bezüge des Vorſtandes bin-

dend feſtzulegen. Auch die Zahl der Auf-
ſichtsratsmitglieder ſoll künftig genaueſtens
feſtgeſetzt werden. Bei Geſellſchaften mit
einem Grundkapital bis zu drei Millionen
ſollen es ſieben, bei mehr als drei Millionen
12 und bei mehr als 20 Millionen 20 Auf-
ſichtsratsmitglieder ſein. Jedes Mitglied des
Aufſichtsrates ſoll ſich ſeiner verantwortungs-
vollen Aufgabe voll und ganz bewußt ſein.
Darum iſt das Führerprinzip in die-
ſem Falle vollkommen ungeeignet. Wenn
nämlich auch hier das Führerprinzip Gel-
tung haben würde, dann wäre der Aufſichts-
ratsvorſitzende kraft ſeines Rechtes, vom Vor-
ſtande Verantwortung zu verlangen, der
wahre Führer der Geſellſchaft.

Nach der Umgrenzung des Aufgaben-
bereiches von Aufſichtsrat und Vorſtand ſind
die Befugniſſe der Hauptverſammlung
ebenfalls klar, denn ſie hat nur über Be-
ſtellung und Abberufung des Aufſichtsrates
und über Satzungsänderungen zu beſchließen.
Der Jahresabſchluß und die Gewinnvertei-
lung werden nicht mehr zur Entſcheidung der
Hauptverſammlung ſtehen.

Fs beſteht kein Zweifel, daß der neue
Staat mit dieſen grundlegenden Beſtimmun-
gen für das Aktienrechtt einmal der Wirt-
ſchaft weit entgegenkommt und auf der ande-
ren Seite auch den Bedürfniſſen des Volkes
voll und ganz Rechnung trägt.

Dr. Sta.

Rückgang um weitere 6,5 Proz.
Bericht des Landesarbeitsamtes über Arbeitslosigkeits- Rückgang

Der Präſident des Landesarbeitsamtes
Mitteldeutſchland in Erfurt teilt mit:

Der Rückgang der Arbeitsloſigkeit hat ſich
auch im Juli in Mitteldeutſchland um 6132
Arbeitsloſe fortgeſetzt. Hat ſich das Tempo
des Rückganges auch gegenüber dem Vor-
monat etwas verringert, ſo zeigt ſich doch,
daß der Kampf um die Beſeitigung des
Arbeitsloſenreſtes ſtetig mit Erfolg weiter-
geführt wird.

Die anhaltende warme Witterung brachte
das Getreide ſchneller zum Reifen als im
Vorjahre, ſo daß in der Landwirtſchaft der
Bedarf an Kräften den aller anderen Berufs
gruppen überſtieg. Soweit ledige jüngere
Landarbeiter und Landarbeiterinnen nicht zu
beſchaffen waren, wurden Erntehelferkolonnen
aus allen Berufsangehörigen gebildet, die
z. T. durch zwiſchenbezirklichen Ausgleich vom
Rheinland und aus Weſtfalen herangeholt
wurden. Auch verheiratete Landarbeiter
fanden in verſtärktem Maße Einſtellung für
die Erntearbeiten. Etwa im gleichen Maße
wie landwirtſchaftliche Arbeitskräfte kamen
arbeitsloſe Ungelernte in Abgang, die nicht
nur in der Landwirtſchaft, ſondern auch in
ſonſtigen Berufszweigen Arbeit fanden.

Während im Vormonat die Arbeits-
aufnahmen vorwiegend im Metall- und Bau-
gewerbe ſtattfanden, ſtand in dieſem Monat
die Landwirtſchaft bei der Aufnahme
von Arbeitskräften an erſter Stelle. Weſent-
lich ſtärker als das Baugewerbe, das nur 231
Abänge aufwies, waren im Juli außer dem
Metallgewerbe (686 Abgänge) die Angeſtellten
(insgeſamt 587 Abgänge), das Verkehrs-
gewerbe 429) und das Nahrungs- und
Genußmittelgewerbe 391) am Sinken der
Arbeitsloſenzahl beteiligt.
Bautätigkeit nach wie vor rege.

Jm Baugewerbe waren einige größere
Bauvorhaben beendet worden, darunter
einige Loſe der Reichsautobahnen. Da gleich-
wohl mehr Arbeitsloſe untergebracht wurden,
als ſich bei den Arbeitsämtern wieder melde-
ten, iſt erkennbar, daß die Bautätigkeit nach
wie vor rege iſt; ſie wird in den nächſten
Monaten vorausſichtlich vor Saiſonſchluß noch
einen weiteren Auftrieb erfahren. Das zeigt
ſich auch darin, daß die Jnduſtrie der Steine
und Erden, unter ihr vornehmlich die Bau-
ſtoffinduſtrie, weitere Arbeitskräfte an ſich
zog. Auch das Verkehrsgewerbe konnte noch
über 400 weitere Kräfte aufnehmen. Die
Abnahme der arbeitsloſen Angeſtellten ſtand
ziffernmäßig an oberſter Stelle und übertraf
im Juli den Rückgang an Bauarbeitern. Vor-
wiegend waren es kaufm. Angeſtellte, deren
Arbeitsloſenzahl weiter fühlbar ſank. Jm
Nahrungs- und Genußmittelgewerbe hielten
die Einſtellungen weiter an; hierbei wirkten
die Konſervenfabriken ſtark mit (Einmache-
zeit) An der Abnahme der Arbeitsloſen war
ferner verhältnismäßig ſtark neben dem
Holz- und Schnitzſtoffgewerbe die
Spielzeugherſtellung beteiligt. Jn
der letztgenannten Berufsgruppe erreichte die
Abnahme der Arbeitsloſen 236) nahezu
die Ziffer des Vormonats 246); ſie nahm
erfreulicherweiſe ebenſo ſtark ab wie im Bau-
gewerbe. Das Sinken der Arbeitsloſigkeit
war alſo nicht vorwiegend auf Aufträge der
öffentlichen Hand zurückzuführen. Jm Spinn-
ſtoffgewerbe übertraf der Rückgang an Arbeits-

Höherer Vmsatz bei Leopold
G. V. beschließt Modernisierung des Abraumbetriebes Holzweißig

Jn der Generalverſammlung wurde mit-
geteilt, daß die Kohlenförderung in
den erſten ſechs Monaten des laufenden Ge-
ſchäftsjahres gegenüber der gleichen Vor-
jahrszeit weiter geſtiegen ſei. Auch der Um-
ſatz in Kohlen und Briketts habe ſich erhöht.
Dagegen habe ſich der Abſatz an Strom,
Mauerſteinen und Schwelprodukten etwa auf
Vorjahrshöhe gehalten. Die Verwaltung
hofft jedoch, dieſe Abſätze in der zweiten
Hälfte des Jahres noch ſteigern zu können.
Zur Unterſtützung der Arbeitsbeſchaffungs-
maßnahmen wurden umfangreiche Aufträge
beſonders zur Moderniſierung des
Abraumbetriebes Holzweißig erteilt,
deren Koſten ſich auf rund 3 Mill. RM. be-
laufen. Der Poſten „Beteiligungen und
Forderungen“ enthält zu einem großen Teil
die bedentenden Engagements bei der
B. Wittkop A.-G., deren Liquidation, wie
gemeldet, vor wenigen Tagen in einer Gene-
ralverſammlung beſchloſſen wurde. Jm letzten
Jahre habe die Geſellſchaft der Wittkop A.G.

weitere Gelder zur Verfügung ſtellen müſſen,
die ſie ſich ſelbſt erſt von dem Großaktionär,
der Elektricitäts-Lieferungs-Geſellſchaft, ver-
ſchafft habe. Die Wittkop A.G. habe große
Aufträge entgegengenommen, ohne ſich über
die Bezahlung zu vergewiſſern. Außer dem
Aktienbeſitz von dem Aktienkapital von
1,27 Mill. RM. beſitzt Grube Leopold 10 000
Reichsmark Vorzugsaktien und 0,583 Mill.
Reichsmark Stammaktien betrage das
Engagement bei der Wittkop A.G. etwa
1,3 Mill. RM. Die Geſellſchaft hofft, ſich bis
Ende des Jahres hiervon befreien zu können.
Die Rentabilität der Grube Leopold dürfte
unter Berückſichtigung der Rückſtellungen
nicht mehr belaſtet werden. Der Abſchluß
für 1934, der nach Ausſchüttung von 6 Prozent
Dividende auf die Vorzugsaktien einen Vor-
trag von 0,148 Mill. RM. ausweiſt, wurde ge-
nehmigt. Jn den Aufſichtsrat wurde
Dr. Hermann Korodi von der Bank für
Elektriſche Unternehmungen in Zürich hinzu-
gewählt. Dzeembe; 3,45 3,35

loſen 234) den des Vormonats. Die Be
lebung des Abſatzes an Wirk und Webwaren
kam auch im Sinken der Arbeitsloſenziffer
des Bekleidungsge werbes zum Ausdruck.
Während hier im Vormonat die Entlaſſungen
die Einſtellungen übertroffen hatten, nahm
die Arbeitsloſenzahl im Juli um etwa 100
Berufsangehörige ab. Ein geringfügiger
Zugang an Arbeitsloſen zeigte ſich im Berg-
bau 35) ſowie im Reinigungsgewerbe

24). Jn den übrigen Berufsgruppen über-
traf die Abnahme an Arbeitsloſen den Zu-
gang. Auch in der chemiſchen Jnduſtrie hat
ſich die Lage bei geringen Veränderungen
des Beſchäftigungsſtandes leicht gebeſſert. Die
Lederinduſtrie hatte gegenüber dem Juni
günſtigere Unterbringungsmöglichkeiten.

Während im Juni noch 17,5 Arbeitsloſe
auf 1000 Einwohner gezählt wurden, betrug
die Arbeitsloſendichte im Juli in Mittel
deutſchland durchſchnittlich 16,4 je Tauſend.
Die Geſamtzahl der Arbeitsloſen ging von
94 923 auf 88 791, d. h. um 6,5 zurück. Von
den noch vorhandenen rund 88800 Arbeits-
loſen waren 16 524 weiblich, d. ſ. 18,6 Der
Anteil der Unterſtützungsempfänger an der
Zahl der Arbeitsloſen geſtaltete ſich im Ver-
gleich zum Vormonat wie folgt: Geſamtzahl
der Arbeitsloſen Ende Juli 88791, Ende
Juni 94 923. Davon erhielten: Arbeitsloſen-
unterſtützung 16 149 18,2 bzw. 20 075
21,0 Kriſenunterſtützung 29 503 33,2
bzw. 35 367 37,0 Wohlfahrtsunterſtützung
15 904 17,9 bzw. 18 138 19,1

Die Zahl der in der werteſchaffenden
Arbeitsloſenfürſorge beſchäftigten Notſtands-
arbeiter konnte mit der zunehmenden Beſſe-
rung der Wirtſchaftslage von 15161 Ende
Juni auf 12378 Ende Juli weiter geſenkt
werden. Beim Bau der Reichsautobahnen
wurden außerdem 17350 Notſtandsarbeiter
(d. ſ. etwa 100 Mann mehr als im Vormonat)
und bei der Reichswaſſerſtraßen- Verwaltung
2991 Mann (2545 im Juni) beſchäftigt.

Türkischer Auftrag für Staßfurt
Von der Monopolverwaltung des türki

ſchen Staates hat die G. Sauerbrey
Maſchinenfabrik A.G. in Staßfurt den
Auftrag auf Lieferung einer kompletten Salz-
gewinnungsanlage für Comolti bei Smyrna
erhalten.

Frühverkehr von heute
Jm vorbörslichen Frühverkehr überwog

eher Kaufneigung. So weit ſich überſehen läßt,
ſind auch bei den Banken von ſeiten der
Kundſchaft kleinere Orders eingegangen. Der
Dollar errechnete ſich auf geſtriger Baſis mit
2,477, das Pund ſtellte ſich auf 12,34.

Aktienzulassung
an der Mitteldeutschen Börse.

Anläßlich der Zulaſſung des 2,65 Mill. RM
betragenden Stammaktienkapitals der A.-G.,
für Cartonnageninduſtrie in Dres-
den an der Mitteldeutſchen Börſe zu Leipzi
(nom. 1 Mill. RM. ſind Wiederzulaſſung)
wird mitgeteilt, daß die Umſätze 1932 8,48 Mill
1933 10,12 Mill. und 1934 11,99 Mill. RM.
betrugen. Jn den erſten vier Monaten 1935
war der Umſatz mit 4,05 Mill. RM. gegen
3,28 Mill. RM. rund 23,5 Prozent höher als
in der gleichen Vorjahrszeit. Der vorliegende
Auftragsbeſtand gewährleiſtet nach Mitteilung
der „LNN.“ unter Berückſichtigung der Sai
ſon verhältniſſe auch für die nächſten Monate
eine befriedigende Beſchäftigung. Am 30. April
1935 wurden 2169 Arbeitskräfte beſchäftigt.
Anfang 1935 iſt die Beteiligung an der Eſche-
bach-Werke A.-G. in Radeberg (etwa
10 Prozent des A.-K. von 1,6 Mill. RM.
abgeſtoßen worden. Der Proſpekt enthält den
bekannten Abſchluß vom 31. Dezember 1934.
Den Zulaſſungsantrag hat die Dresdner
Bank eingereicht.

Auf Antrag der Allgemeinen Deutſchen
Credit- Anſtalt in Leipzig ſind 5040 000 RM.
Jnhaberaktien der Kraftwerk Sachſen-
Thüringen A.-G. in Auma (Thür.) an
der Mitteldeutſchen Börſe zu Leipzig zu-
gelaſſen worden. Der Zulaſſungsprozeß
bringt den bereits veröffentlichten Abſchluß
vom 31. März 1935. Erwähnenswert iſt, daß
die 360 000 RM. Namensaktien, deren bisher
zehnfaches Mehrſtimmrecht in der letzten G.-V.
auf das Dreifache ermäßigt wurde, ſich reſtlos
im Beſitze der Thüringer Gasgeſellſchaft in
Leipzig befinden. Das Unternehmen weiſt zur
Zeit eine Gefolgſchaft von 129 Mitgliedern
auf. Jn den erſten vier Monaten des neuen
Geſchäftsjahres hielten ſich die Umſätze
mengen- und geldmäßig auf der gleichen Höhe
des Vorjahres.

Beendigung der diesjährigen
Frühkartoffel-Absatzregelung

Mit dem 15. Auguſt iſt die diesjährige Re-
gelung des Abſatzes von Frühkartoffeln be-
en det. Sämtliche mit der Frühkartoffel-
abſatzregelung im Zuſammenhang ſtehenden
Einrichtungen, wie Ortsſammel- und Bezirks-
abgabeſtellen kommen damit in Fortfall und
haben nur noch für die ordnungsgemäße Ab-
wicklung des Abrechnungswerkes Sorge zu
tragen. Demnach kann ab 16. Auguſt wieder
jeder Erzeuger Kartoffeln unmittelbar an den
Verteiler abgeben. Dabei muß der Verteiler
beachten, daß die bisher gültigen Früh-
kartoffelſchlußſcheine dem zuſtändigen
Kartoffelwirtſchaftsverband zurückzureichen
und bei dieſem Speiſekartoffelſchlußſcheine en-
zufordern ſind. Die Erzeugerpreisfeſtſetzung
erfolgt auch weiterhin durch die Hauptvereini-
gung der deutſchen Kartoffelwirtſchaft.

Wasserstände
Saale W. F Elbe W.Grochlitz 15 14 32 Außig 15. 98Trotha 15 1 “8
Bernburg 15.) 1.04
Calbe O. P. 15.) 52Calbe U. P 40.4- 19
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Torgau. 15. oWittenbero 14. 0,20 3
Roßlau 15. 0.30 6

e

X

Grizehne 15. 40.5] 6 Aken wen SBarby 15. 40, (8tHavel Magdeburg 15. 0.09) 7Brandenb. O. 15.) 22 Tangermünde 15. -0. 25)
Brandenb U 0. 48 41 Wittenberge 15. o 4l-
Rathenowo 15 42] 5) Lenzen 14. 40.22
Rathenow U --0, 20 Dömitz [15. 0.50
Havelberg 15. 0.4 l 5 l Darchau II4, 0, 7 21-

Getreide- und
Berliner Mittagsnotierungen

Mehle per 100 ke brutto einschl. Sgek frei Berlin. Klee
per 100 kg brutto einschl. Sack frei Berlin, ab Bahn und ab
Mühle. Alles übrige per 50 kg ab 5tation. Feinste Sorten
über Notiz. Alle Preise in Reichsmark-.

Amtlich Ohne GewährWeizenmehl !4 8. 13. 8. 14. 8. 13. 8.Bas., T. 790 Vikt. Erbsen 19.00-22.00 19.00-22. 00
Preisgebiet kl. ErbsenI 26,45 26, 45) Futtererbsen 11,00-12,00 11,00-12,00

V 26,85 26,85) Peluschken
V 27.0027.00 Ackerbohn. 00-12.00 11.00-12. 00

Vi l3 25-13 7rer r dir gufgeld 50 do. gelbe 14,50-15.5097 7 166 Seradella alt. S
m 7 do. neu SRoggenmeh) f Leinkuch. 8,75 s)] 8,75 a
reisgebieſ f Erdnkuch. 8,55 3 8,5III 22.0022.00 f do. -mehl 8.90 8.99

V 22,30 22,30 Trockschn. 4,83 4,88
VI 22.,35 22,35 FSojabschr. 7,85 7,65

f. do. eWeirenkieie 4413. 44 Kartofiein. 8 75 8;35
Roggenkleie 10,00 10,00 do. 9,40 8.95
leſnsast Mischfutter

Gerlin. 14. Aug. Amtl. Vreisfeststellung für Zinn
Brriei (Gielo Brie! GeloJugust 18. 75 18.,75 Februar

september 18.75 18.75 Msra e
Okt oper 18,75 16.75 Aor
November 19.0 Mat e eDezember. 10,25 umſanuat 19. 0 ju l

Zuckermarkt Preise für
Werbzucker einschl. Sack ung Verbrauchssteuern für 50 kg
brutto für retto ab Verladestelle Magdeburg. Gemahlene
Mehbſis bei prompte- ijeferung uli
August und 32,70.

Berlin. 14. Aug. Elektrolyt 45.75.
Magdeburg, 14, Aug. Zuckermarkt. (lermiopreist

Weißzucker einschheblich sack irei Seeschifiseite Hamburg

Magdeburg, l4. Aug.

M kg wetto.

Briet Geld Briet GeicAugust 3,40 3,20 Februar e
Septemder 3,40 3 20 ApruOktober. 3,40 3.30 junmt e

u

Warenmärkte
Metalipreise in Berlin vom 14. Aug. (kür 100 kg

in Rerchsmaric): t lektroiytkupter wire vars 45,75 Origina-
flüttenalumimum, 98--99 Proz. in Blöcken. Walz- od. Draht-
barten 149, do. in Wa)z. oder Drahtbarren 99 Proz. les
Remnnicke! 9029 Proz. 60 Antimon-Regulus kein-
Silber für l kg fein 54, 00--57., 50

veipziger Schlachtvienmarkt vom 12. Aug. Aufteieb
204 Rinder (14 Ochsen. 26 Bullen, 127 Kühe, 39 fFöärsen,
459 Kalber, 311 Schafe, 752 Schweine, zus. 1726 Tiere
D. »chſachthot direkt zugeführt 8 winder, 24 Kälber, Schaſe,
720 Schweme. Preise für 50 Kilogramm Lebendgewicht in
nerchsmark:

heute vorh. neute vorn. neute vorb
Oensen t 42 kühne 31 128 35 2 48 52
do. 40 40 do. 41 20 21 3 44 47
o. 3 24-38 do. 7) 4do. 4 frei 42 4-45do. do. 2 38 41 1Buſſen i 42 Kälder i 183-97 777 95 2 53 53
o. (40 42 do. 2170-7308-70 3 53 9o. 34 38 do. 167-7060-03 7 4 53do. 4] do. 4 60-6050-58 S 5 53 -3 53

Kühe i 440-42 do. 45. 4840 46 53 50-53
o. 36 50 Sohsſe 50 52 r *3Geschaftsgang: Rinder und Schafe mittel. Käſter uvä

Schweine floit. Uererstand: 14 Rinder Oavon 12 Kühe.,
29 Färsen), Schafe.

terlig, 12. Aug. Eierpreise. A. inlandseter:(vollfrisci) 65 e und darüber 11, 50 A 10, 75, b 10,00. C 900
b 8,50 G H (teisch 65 und darüber Ti, 25, A 10.50, B9.
S 8,75. D 8,25. B. Auslandseier: tioländer 65 g und
darüber 10,55. A 10,00. B 9,50. Dänen nd dchweden 65
und darüber 10,75, A 10.00. B. 9. 50 Estſande- 65 g u. darüber
0.50. A 9.75. 3 9.25

Berliner amtliche Devisenkurse
vom 14. Aug

Geld Brief Geld Brieth 0,663 0,667 japan (1 YenBelgien (100Beiga 41,80 41,94 jugoslaw. (100D. 5684
Brasiſien (IMfir. 0,130) 0, 141 Norwegen (100Kr 61,97
Bulgarien (1001.. 3,047 3, 053 Oesterreich 1008ch 48.95 n 20
Dänemark (100Kr 55, 05 55, 17 Portugal (100Esc. 11, 18 b
Danzig (1000uid. 46, 90 47, &0 Schweden (100 Kr
Engiand (1 Plund) 12,33 12, 30 Schweiz (i00rk.) S
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Ein Kind unkergeſchoben
Eine ſeltene Berufungsverhandlung.

Die Strafkammer in Rudolſtadt hatte
h als Berufungsinſtanz mit dem ſeltenen

Fall einer Kindesunterſchiebung zu
Nſchäftigen. Eine Ehefrau aus Groß-
gamsdorf (Kr. Ziegenrück) war wegen
dieſer Tat und wegen Urkundenfälſchung und
Hetrugs vom Amtsgericht Ranis zu vier
Monaten drei Wochen Gefängnis und eine
Hebamme wegen Beihilfe zu den Straftaten
zu 100 Mark Geldſtrafe verurteilt worden.

Die Frau war nämlich in der Befürchtung,
zie Liebe ihres Ehemannes zu verlieren, weil
ſe ihm nicht den gewünſchten Leibeserben
ſchenken konnte, auf den Gedanken gekommen,
ihm eine Schwangerſchaft vorzutäuſchen und
ſich von auswärts ein Kind zu beſorgen, um
es als eigenes auszugeben. Die Angeklagte
fuhr nach Kronach und gebar dort angeblich
ein Kind, mit dem ſie ihren Mann beglückte.
In den folgenden Wochen verſtand ſie es ge-
ſ(hickt, das Stillen ihres Kindes vorzutäuſchen,
ſie ließ ſich eine Stillbeſcheinigung ausſtellen
und bezog natürlich auch darauf hin Still-
prämien. Der Hebamme war wohl die ganze
Geſchichte nicht recht geheuer vorgekommen,
aber gegenüber den vorliegenden Tatſachen
mußte ſie ſich beugen.

In der Berufungsverhandlung konnte die
Angelegenheit noch nicht reſtlos geklärt
werden. Das Gericht beſchloß deshalb die
Vernehmung von weiteren Zeugen und die
Heranziehung eines Sachverſtändigengut-
achtens und vertagte die Verhandlung.

das Schwein ſchlief im Federbett

Die Polizei mußte eingreifen.
Die Polizei ſah ſich veranlaßt, das Haus

der Witwe Anna Krebs in Eilenburg
zu beſchlagnahmen, nachdem ſie die Frau, die
in den fünfziger Jahren ſteht, in das ſtädtiſche
Fürſorgeheim eingeliefert hat. Die offenbar
nicht normale Frau hatte ihr geſamtes Klein
vieh in der Wohnung; ſie ließ das Schwein
in einem Federbett lagern, während die
Hühner es ſich auf der Spiegelkonſole und im
Bücherregal bequem gemacht hatten. Die
Nachbarn waren durch den aus dem Hauſe
dringenden peſtilenzialiſchen Geſtank aufmerk-
ſam geworden und hatten die Sache zur An-
zeige gebracht.

l jkd d
2 Perſonen in den Brunnen geſaurzk

Großmutter und Enkel in Lebensgefahr.
Im letzten Winter erſt war in Staupi tz

ein fünfſähriger Knabe in einen mangelhaft
zugedeckten Brunnen gefallen und ertrunken.
Dies traurige Ereignis hätte allen Einwoh-
nern von Staupitz als Warnung dienen müſ-
ſen, die Brunnen zu ſichern. Das iſt aber
nicht geſchehen, und ein neues Unglück hätte
bald zwei Menſchenleben gefordert. Ein zwei-
jähriges Mädchen war der Großmutter, die
auf dem nahen Felde Kartoffeln holte, nach-
gelaufen und dabei in den hinter dem Nach-
bargehöft zur ebenen Erde liegenden, nicht ab-
gedeckten Brunnen gefallen. Die Großmutter
hatte davon nichts gemerkt. Nur weil es zu
regnen anfing, ſtellte ſie ſich unter einen
Baum in der Nähe des Brunnens. Da hörte
ſie auf einmal das Kind wimmern. Bei dem
Verſuch, das Enkelkind herauszuziehen, fiel
die Großmutter ſelbſt in den Brunnen. Zum
Glück war der Brunnenſchacht nicht tief und
hatte nur 50 Zentimeter Waſſerſtand. Die
Hilferufe der alten Frau wurden gehört, ſo
daß ſie und das Kind geborgen werden konn-
ten. Das Kind war bereits bewußtlos; es ge-
lang, es ins Leben zurückzurufen.

Wichtig für Flachsanbauer!
Eine untergeordnete, ſelbſtändige Anliefe-

rung von Flachsſtroh an die Röſten gefährdet
die ordnungsmäßige Abnahme des Flachs-

ſtrohes. Die Abnahme des Flachsſtrohes aus
Anbauverträgen iſt unbedingt geſichert; daher
beſteht zu einer unbegründeten Beunruhigung
der Anbauer keinerlei Anlaß. Selbſtverſtänd-
lich können aber die Röſten nicht alles Flachs-
ſtroh auf einen Schlag abnehmen. Es liegt
aber im Jntereſſe der Anbauer ſelbſt, vor
Verſand des Flachsſtrohes den Ankäufer der
Flachsröſte abzuwarten; zumindeſt aber iſt
es notwendig, ſich vor Anlieferung an die
Röſte mit dieſer erſt in Verbindung zu ſetzen.

Die erſte deutſche dampfmaſchine in Burgörner

Eines 5A- Mannes letzter Gang
Dem SA.-Mann Paffrath, dem wie ge

meldet der Dechant der Nordhäuſer katho-
liſchen Gemeinde ein chriſtliches Begräbnis
verweigert hatte, gaben Partei, Gliederungen
und Bevölkerung ein großes, eindrucksvolles

„Trauergeleit. An die Stelle des katholiſchen
Geiſtlichen war ein evangeliſcher Pfarrer ge-
treten, der vor der großen Trauergemeinde
in ſeiner Predigt dem Toten für ſeine Treue

dankte. Vor der Kapelle waren SA., SS.
und HJ. aufmarſchiert. Mehr als zwölf
Haken reuzbanner und eine Standarte neig-
ten ſich vor dem toten Kameraden.

Bei der Arbeit tödlich verletzt.
Beim Abladen eines Faſſes von ſeinem

Wagen verunglückte der Geſchirrführer Wil-
elm Henſe in Wittenberg. Er erlitt ſehr

ſchwere Verletzungen, denen er erlegen iſt.

Sie pumpie die Kupfergruben aus, arbeitete „brav und zuverläſſig und ſtiſtete ſogar eine Ehe
23. Auguſt 1785. Auf dem König-

Friedrich-Schacht im Burgörner Revier ber
Mansfeld reckt zum erſten Male die erſte
deutſche Dampfmaſchine ihre eiſernen und
hölzernen Glieder. Unter ihrem Keſſel brennt
ein Höllenfeuer, und ſchweratmend und ſtöh-
nend hebt ſich der Kolben. Er hebt man
ſieht es deutlich mit jedem Hub Waſſer aus
der Tiefe, dieſes heimtückiſche Waſſer, das die
Kupfergruben zum Erſaufen bringt und die
Bergleute brotlos zu machen droht. Die
Maſchinenmeiſter hantieren an dieſem
fauchenden Ungetüm herum, als wäre es ein
zahmer Spinnrocken. Das imponiert der
ſtaunenden Menge, die Kopf an Kopf ſich
immer in reſpektvoller Entfernung hält.
Umgeben von einem Kreis vornehmer Räte
ſieht man den Miniſter v. Heinitz, den der
große Friedrich ſchon alt und einſam
aus Berlin ſchickte. Wie gerne wäre er ſelbſt
gekommen, denn die Maſchine iſt ja ſein
„Kind“, ſeiner Jdee entſprungen. Jhm hat
man es zu danken, daß ſie hier ſteht, der Erſt-
ling von hoffentlich vielen.

Erſte Feuermaſchine im Mangsfeldiſchen

Das hat Mühe gekoſtet, bis man dahin-
ter kam, wie eine ſolche Feuermaſchine über-
haupt ausſah. Von den Engländern kann
man nichts erfahren, die laſſen keine Nach-
richten über die Grenzen gehen. Da ſchickt
der König kurzentſchloſſen den Bergaſſeſſor
Carl Bücking nach England, und nun ſetzt
eine Spionage ein, als gälte es eine Feſtung
zu erobern. Arbeiter werden ausgehorcht,
Fabriken heimlich beobachtet. Aber man ver-
ſteht zu ſehen, wie man ſehen mußte, und
voller Feuer kann Bücking berichten, daß „er
ſo glücklich geweſen ſei, die engliſche „Feuer-
maſchine“ genan zu unterſuchen und ihren
Mechanismus zu errechnen.“ Der König iſt
hocherfreut! Ein allerhöchſter Spezialbefehl
gibt Bücking den Auftrag, ſofort alle nötigen
Anſtalten zu treffen, um in dem Mansfeld
ſchon Bergbaugebiet eine Feuermaſchine
zu erbauen, die die Schächte trocken hält. Die
wird es vielleicht beſſer machen, als alle
„Roß-, Waſſer- und Windkünſte.“

Ganz Preußen arbeikeke daran
Und nun arbeitet ganz Preußen an dieſer

Wundermaſchine: Der Dampfzylinder wird
im Königlichen Gießhauſe gegoſſen, aus dem
Kern gebohrt und inwendig fein ſauberpoliert. Die Kolbenſtangen liefert ein ober-
ſchleſiſcher Hammer. Die Gießteile kommen
aus Zehdenik in der Mark. Der Königliche
Kupferhammer bei Neuſtadt-Eberswalde fer-
tigt den Dampfkeſſel, und die Pumpen ent
ſtehen bei Jlſenburg und Mägde-
ſprung im Harz. Ganz Preußen arbeitet
daran: Preußiſche Arbeiter ſetzen die Maſchine
aus preußiſchem Material zuſammen. So will
es der König! Noch ein Jahr kann er ſich
an den Erfolgen der Maſchine freuen. Von
Zeit zu Zeit laufen Berichte in Sansſouci ein.
Sie lauten günſtig. Dann lächelt der König
und das klare Auge ſchaut ins Weite in

Paul Kilz zweifacher Mörder?
Der Mordfall Drachhauſen vor der Aufklärung?

Wie wir berichteten, wurde der 31jährige
Paul Kilz aus Zerbſt, der auch eine Zeit in
Byhlegure (Kreis Cottbus) gewohnt hat, vom
Altmörkiſchen Schwurgericht in Stendal
wegen Mordes an der 15jährigen Hertha
Pauliſch aus Kauſche im Kreiſe Calau zum
Tode und zum Verluſt der bürgerlichen
Ehrenrechte auf Lebenszeit verurteilt.

„„Jm Laufe der Ermittlungen ergaben ſich
überraſchende neue Anhaltspunkte zu einer
anderen Mordſache, zum Falle Pahn-Drach-
hauſen. Kilz, der im vorigen Jahre in
Byhlegure wohnte, pflegte oftmals in Drach-

auſen Eier einzukaufen und ging bei Pahn
ein und aus. Jn den letzten Auguſttagen des
vorigen Jahres hatte Pahn Schweine ver-
kauft und den Erlös zu Hauſe aufbewahrt.
m 25. Auguſt wurde Pahn in ſeiner Schlaf-
bube ermordet aufgefunden; der Täter hatte
danach das Bett angezündet, und als die Nach
barn am Morgen durch den Rauch aufmerk-
ſam wurden, war die Leiche bereits völlig
verkohlt. Der Geldbetrag von 200 Mark
war geraubt; ferner fehlte verſchiedenes Bett
rrs. Trotz der alsbald ausgeſetzten Be
nung von 1000 Mark gelang es bisher
nicht, den Raubmörder zu ermitteln.

d Jetzt ſcheint die Aufklärung bevorzuſtehen.
Landeskriminalſtelle Magdeburg hat auf

und der Ermittlungen in der Mordſache

Hertha Pauliſch die neuen Spuren aufgenom-
men und ihre Beamten nach Drachhauſen
entſandt.

Er wollte dem Dachdecker zuſehen
Durch den elektriſchen Strom verletzt.

Der 7jährige A. Fehlhauer aus Vahldorf
ſtieg auf ein Pappdach, um dem Dachdecker
beim Teeren zuſehen zu können. Dabei hatte
er überſehen, daß über das Dach die Zu-
leitung des elektriſchen Lichtes führte. Er
faßte mit beiden Händen an die Leitung und
konnte nicht wieder los kommen. Erſt nach-
dem der Strom ſeitens des Kraftwerkes
Hillersleben ausgeſchaltet war, kam er wieder
frei. An den Händen hatte er erhebliche
Brandwunden erlitten.

Kindesleiche aus der Elbe geborgen.
Dieſer Tage wurde aus der Elbe in Witten-

berg ein Paket gefiſcht, das die in Lumpen
gehüllte Leiche eines Kindes enthielt. Die
ſofort benachrichtigte Kriminalpolizei ſtellte
feſt, daß das Kind wahrſcheinlich mit einer
Wäſcheſchnur erwürgt worden iſt, die mit in
dem Paket gefunden wurde. Weiter fand man
ein blaukariertes Handtuch und einen Sofa-
kiſſenbezug, auf dem ein untergehendes Schiff
abgebildet iſt. Das Handtuch iſt mit M. D.
gezeichnet.

ſchon am Horizonte aufſteigen ſieht.

Ein Gebirge aus Keſſelſtein
Mehrere Jahre arbeitet nun die Maſchine

brav und zuverläſſig wie ein treuer Sklave.
Sie hält die Schächte von Waſſer frei, beſſer
als die Becherwerke es taten, die an ſchwan-
kenden Ketten die Behälter halbvoll nach oben
brachten. Dann kommen Rückſchläge: Die
Maſchine entwickelt ſich immer mehr zu einem
gefährlichen Vielfraß, der ungeheure Mengen
Holz, Torf, Braunkohle und Steinkohle
ſchluckte. Und dann brennt plötzlich in der
Höllenglut der Keſſel durch, und als man hin-
einſchaut, findet man „darinnen ein feſtes Ge-
birge, wohl an 20 Zoll hoch“: Keſſelſtein. Man
repariert herum, baut neue Keſſel und kommt
ſchließlich doch nicht weiter.

Auf dem Hoffnungsſchacht bei Löbejün

Da holt Bücking kurz entſchloſſen einen
engliſchen Maſchinenbauer heran: William
Richard. Der ſoll Staatsbeamter werden und
für 300 Taler Jahresgehalt den Umbau leiten.
Aber der ſelbſtbewußte Engländer iſt ſchwer
zu behandeln. Den Dienſteid leiſtet er ſchon
nicht er iſt Quäker. Und als man ihm
auch ohne Eid die Ernennungsurkunde über-
reicht, da erklärt er den Bürokraten vom
Grubenamt zunächſt einmal den Unterſchied
zwiſchen Maſchinenwärter und Maſchinen-
meiſter. Ein Meiſter aber hat eine unüber-
windliche Abſcheu gegen langatmige Jnſtruk-
tivnen. Da nimmt man klugerweiſe den Eng-
länder wie er iſt und nun geht's! Die alte
Feuermaſchine wird umgebaut und kommt auf
den Hoffnungsſchacht bei Löbejün, unweit
Köthen. Dort entwickelt ſie eine für eine
Dampfmaſchine immerhin bemerkenswerte
Langlebigkeit: ſie wird über 60 Jahre alt.
Und als ſie am 2. September 1848 ihren letz-
ten Atemzug tut, da hat ſie zwei Menſchen,
in deren Schickſal ſie einſt romantiſch eingriff,
lange, lange überlebt: Wilhelm und Karoline
von Humboldt.

Der junge Aſſeſſor vom Salzamt

Sommer 1788 in Burgörner. Jnden ſchattigen Laubengängen des ausge-
dehnten Schloßparkes von Burgörner luſt-
wandelt ein junges Paar: Carl von Laroche
und Karoline von Dacheröden. Der junge
Aſſeſſor vom Salzamt Schönebeck iſt ein geran-
geſehener Gaſt im Hauſe Dacheröden und der
alte Kammerherr von Dacheröden, Erbherr
auf Burgörner, Auleben und Talebra ſieht in
dem, von ernſtem und ideellem Streben be-
ſeelten jungen Manne ſchon den künftigen
Gatten ſeiner einzigen Tochter. Das iſt ein
Schwiegerſohn ſo recht nach dem Herzen des
alten Kammerherrn: aus gutem Hauſe, in
angeſehener Stellung, mit ſeinen 22 Jahren
ernſt und edel in der Geſinnung, begeiſtert
von allem Guten und Schönen. Und Karoline
iſt ihm in herzlicher Freundſchaft zugetan.
Ein Zug romantiſcher Schwärmerei liegt über
ihrem ganzen Weſen, eine tiefe Sehnſucht, ihre
Jdeen und ihr reiches Gefühlsleben andern
mitzuteilen. Auf den einſamen Gütern hat ſie
ja ſo wenig für Geiſt und Herz.

Beglückt lauſcht ſie den Worten Carls, der
mit Begeiſterung von dem in Berlin ge-
gründeten Tugendbunde erzählt. Er hat die
Pflege edler Freundſchaft und Liebe, höheres,
ſittliches und geiſtiges Streben, Uebung in der
Nächſtenliebe und Ausbreitung tieferer Men-
ſchenkenntnis zum Ziele. Namen von Klang
laſſen Karoline aufhorchen: Frau v. Stael,
Frau v. Recamier, Rahel Varnhagen, Thor-
waldſen, Rauch, Schnorr v. Carolsfeld. Wenn
man dieſe intereſſanten Menſchen doch einmal
ſehen und ſprechen könnte! Und dann die
Jungen, die in jugendlicher Schwärmerei zu
der reiferen Erfahrung den kühnen Schwung
geſellen! Wilhelm v. Humboldt, Student in
Göttingen, iſt der führende Kopf: ein Jüng-
ling von ſcharfem, kühlen Verſtande, von
feiner Menſchenkenntnis, die ihn tief in das
Weſen anderer eindringen läßt, ein vornehmer
Charakter mit einem weichen, glühenden

Herzen. eKaroline iſt begeiſtertes Mitglied dieſes
edlen Bundes. Das iſt ſo ganz nach ihrem
Gefühl, dieſes rückhaltloſe Erſchließen der
Herzen, dieſes Zerlegen der feinſten Gefühls-
regungen unter Bundesbrüdern. Wie reiz-
voll, ſich ein Bild aus Briefen von dem
Bruder zu machen, lange bevor man ihm Aug'
in Aug' gegenübertritt. Wilhelm v. Humboldt
müßte man ſo kennen lernen! Carl v. Larvoche
rät, ihn nach Burgörner einzuladen. Aber
wie einen ſchicklichen Vorwand für dieſen Be-
ſuch finden? Wie dem Vater gegenüber das
Eintreffen des unbekannten jungen Studenten
aus Göttingen erklären? Nach langem
Sinnen findet ſich ein glücklicher Ausweg: die

eine neue Zeit, die dieſes weitſchauende Genie „Feuermaſchine“, die erſte deutſche Dampf-
maſchine, die ſeit 3 Jahren nahe bei Burg-
örner läuft, ganz Preußen in Atem hält und
etwas ganz Außergewöhnliches in dieſer ein-
ſamen Gegend darſtellt, kann ja als Vorwand
ſür den Beſuch gelten.

Und am Tage nach der Abreiſe Carls am
28. Juli 1788 ſchreibt Karoline an Wilhelm
v. Humboldt den Brief, der über ihr Schickſal
entſcheiden ſollte. „Jch kann meinem Herzen
nicht die Freude verſagen, Dir, teurer Wil
helm ein paar Zeilen zu ſchreiben. Carl wird
ſie Dir bringen, wird ſeine Bitte mit der
meinigen um Deinen Beſuch vereinen, Laß
mich, mein Bruder, Dich nicht vergebens
bitten, denke, daß ich in einer Wüſte lebe, wo
mein Herz ſich von Erinnerungen tränkt und
von Hoffnungen nährt.

Mein Vater hat den deinigen gekannt und
wird ſich freuen, Dich zu ſehen. Die „Feuer-
maſchine“ kann zum Vorwand dienen. Carl
mag etwas ausdenken, worüber er Dir zwei
Zeilen für mich in Göttingen läßt, ein zeig-
bares Empfehlungsſchreiben oder ſonſt etwas.
Du ſchickſt es, wenn Du kommſt und findeſt
mich in der Laube, denn ich muß Dich zuerſt
allein ſehen!“

Humboldt kommt und erliegt ganz dem
Zauber dieſer einzigartigen Perſönlichkeit,
dieſes „unvergleichlichen Geſchöpfes, dieſer
idealiſchen Erſcheinung“. „Sie hören, ſie ſehen
mit ihr leben würde meinen Grunoööſätzen
mehr Feſtigkeit, meinem Geiſt höhere Ge-
ſichtspunkte meinem Handeln mehr Kraft
und Wirkſamkeit, meinem Herzen mehr Ruhe
geben“ ſo urteilt er nach den erſten Begeg-
nungen.

Die anfängliche Freundſchaft verwandelt
ſich in Liebe. Laroche ſieht ſie aufkeimen und
bringt ſeiner Freundſchaft zu dieſen beiden
edlen Menſchen das größte Opfer: er entſagt.

So führt die Bekanntſchaft, die die erſte
deutſche Dampfmaſchine vermittelte im
Jahre 1791 zum Ehebündnis dieſer beiden
hervorragenden Menſchen.

Und nun bildet die Lebensbahn des 24-
jährigen Humboldt einen einzigen Aufſtieg.
Durch Caroline wird er mit Schiller und
Goethe bekannt. Mit 34 Jahren iſt er
Miniſterreſident in Rom, mit 42 preußiſcher
Kultusminiſter und als ſolcher der eigentliche
Begründer der Berliner Univerſität. Auf
den Friedensverhandlungen von Paris und
auf dem Wiener Kongreß führt er eine ge-
wichtige Sprache. Wie ein Löwe kämpft er
1815 um das deutſche Elſaß und heim-
gekehrt für das preußiſche Verfaſſungs-
werk.

Als man ihn an ſeinem Lebensabend nach
ſeinen Erfolgen fragt, da legt er das ſeine
Lebensgefährtin und ihn ehrende Bekenntnis
ab: „Alles Glück und alle Erfolge meines
Lebens verdanke ich meiner Frau, die mit
ſeltener Geiſteskraft und tiefem Gefühl mit
Ernſt und Tatkraft mein Schickſal leitete.
Ein gütiges Geſchick verband uns einſt, die
für einander geſchaffen waren und eins wur-
den in einem unbeirrbaren Glauben an
Preußens Wiederaufſtieg!“

J. Voigt.

Soldaten kommen nach Naumburg
Aufruf des Oberbürgermeiſters.

Regimentsſtab, das III. Bataillon und die
13. (Minenwerfer-) und 14. (Tankabwehr-)
Kompagnie des Jnfanterieregiments Königs-
brück werden am 20. Auguſt ihren Einzug in
ihre neue Garniſonſtadt Naumburg halten.
Jn einem Aufruf wendet ſich der Naumburger
Oberbürgermeiſter an die Bevölkerung mit
der Aufforderung, die Häuſer zu beflaggen
und zu ſchmücken und die einziehenden Sol-
daten mit Blumen zu begrüßen. Nach einem
Marſch durch die Stadt werden die Truppen
auf dem Marktplatz feierlich willkommen ge-
heißen werden. Am Salztor findet dann
der Vorbeimarſch ſtatt, worauf der Einzug in
die Kaſerne erfolgt. Für den Abend iſt für
die Offiziere und Unteroffiziere ein einfacher
Begrüßungsimbiß vorgeſehen.

Jn der Tongrube abgeſtürzt.
Jn der Tongrube in Voigtſtedt (Kr.

Artern) iſt der Arbeiter Franz Heinemang
ſchwer verunglückt. Beim Abſtemmen von Ton
verlor er das Gleichgewicht, ſtürzte ab und
ſchlug mit dem Kopf auf das Bahngleis auf.
Die Verletzungen des Arbeiters machten ſeine
Ueberführung ins Krankenhaus notwendig.
Verſetzungen.

Roßla. An das Amtsgericht Roßla ver
ſetzt wurde Aktuar Klatt, der bisher in
Gardelegen tätig war. Von hier ang Ober-
landesgericht Naumburg verſetzt iſt Arthur
Kunkel.
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S Mühlen im Merſeburger Land
Poeſie und Proſa des Müllerhandwerks Walzen anſtelle der Mühlſteine Handels- und üundenmüllerei

8 z c2 eL e 4 AnDie Wassermühle an der Tuppe im Auedötſchen flordurg

Wie oft haben wir als Jungen unſere
Sommerferien bei den Großeltern auf dem
Lande verlebt. Ferien, ausgefüllt mit tollen
Streichen und herrlichen Wanderungen. Und
wie ſchön war es dann am Abend, wenn die
Dorfjugend nach getaner Arbeit vor den
Haustüren ſaß und ſich von einer alten
Muhme Schauergeſchichten erzählen ließ oder
die wundervollen alten Volkslieder vom „Zer-
brochenen Ringlein“ und vom wandernden
Müllergeſellen geſungen wurden. Jmmer
wieder tauchte der Müller und ſein Gewerbe
in den Liedern auf. Man ſah im Geiſte die
„klappernde Mühle am rauſchenden Bach'“,
wohlbehütet, ſtill und im Frieden.

Wenn nun auch das Gewerbe des Müllers
kaum jemals ſo eitel Freude, Glück und Ge-
mütlichkeit war, wie man es nach dieſen
Liedern glauben könnte, ſo liegt doch über
den Mühlen des Merſeburger Landes eine
gewiſſe Beſchaulichkeit, die uns vor allem in
der Jugend irgendwie ans Gemüt ging, oder
es war vielleicht auch das Heimatgefühl, das
uns beſonders dieſe ſtimmungsvollen Bilder
nie wieder ganz vergeſſen ließ.

Kommt man aber nach einigen Lehr- und
Wanderjahren wieder in unſer geliebtes
Merſeburger Land zurück, ſo ſind wohl noch
die Bilder die gleichen, doch wir ſehen das
Leben anders. Dort, wo für uns ehemals
nur Romantik war, ſehen wir jetzt das Leben,
die Geſchichte, das handwerkliche Schaffen, den
Werdegang und die Jnduſtrie. Ein ſo ro
mantiſcher Beruf, wie der des Müllers, hat
eben auch ſeine Realitäten. Ganz gleich, ob
es ſich dabei um einen Waſſer- oder Wind-
müller handelt. Trotz der vielen ſchönen
Volkslieder wiſſen wir eigentlich nicht viel
von der Müllerei. Wenige von uns wiſſen,
welch gewaltiger techniſcher und wirtſchaft
licher Apparat, wieviel Sorgen und Mühen
erforderlich ſind, um aus dem Korn das Mehl
zu bereiten, das den Grundſtoff bildet zu der
wichtigſten Nahrung des geſamten Volkes,
dem Brote. Wohl über kein Handwerk oder
Gewerbe herrſchen in der Oeffentlichkeit der
artig unklare und geradezu primitive Vor-
ſtellungen, wie über die Müllerei. Jm all-
gemeinen ſtellt man ſich den Mahlprozeß etwa
ſo vor, daß der Müller irgendwo oben in die
Mühle das Getreide hineinſchüttet, das dann
zwiſchen Mahlſteinen gemahlen wird, um
unten als fertiges Mehl herauszukommen.

Eine Wanderung zu den verſchiedenſten
Mühlen des Merſeburger Landes ſchaffte uns
auch in dieſer Hinſicht Klarheit. Das Prinzip
des Mahlvorganges war in allen dieſen
Mühlen mehr oder weniger dasſelbe, ganz
gleich, ob wir zu den Waſſermühlen an der
Luppe gingen oder die Windmühlen rings
um Merſeburg beſuchten. Auf den ver
ſchiedenſten Wegen kommt das Getreide an
die Mühlen heran. Mit
Laſtkraftwagen oder Handwagen, mit denen

Pferdefuhrwerken,

S

Alte Scheune im Gelände der Horburger Mable,

MT.-Bilderdienſt

die kleinen Leute ihr eben geerntetes Ge-
treide zum Müller ſchaffen und es hier für
ihren eigenen Bedarf mahlen laſſen.

Das Korn wird aus den Säcken in große
Sammelbehälter geſchüttet und von dort aus
mit Elevatoren in die Vorreinigung geſchafft,
dort von den gröbſten Beimengungen wie
Sackbändern, Halmen, Spreu, Steinchen,
Staub, Unkrautſamen, Fremdkörpern und
Schmachtkörnern befreit. Nach der Reinigung
beginnt die eigentliche Vermahlung. Jn dem
Quetſchſtuhl wird die für den Menſchen un-
verdauliche Schale des Kornes von dem Mehl-

Glattwalzen zu der gewünſchten Feinheit
vermahlen werden. Dieſer Vorgang geſchieht
aber nicht nur einmal, ſondern muß in ver-
ſchiedenen Arbeitsgängen wiederholt werden,
in denen das Korn immer ſchärfer angegriffen
und immer mehr zerkleinert wird, wobei
jedesmal wieder Mehlteilchen abgeſiebt wer-
den, bis zuletzt nur noch die ausgemahlene
Schale übrigbleibt.

Zum Schluß wird das Mehl in Mehl-
kammern geſammelt und abgeſackt. Die ge-
füllten Säcke werden ebenſo wie die abge-
ſackten Nebenprodukte, Kleie und Schrot, die
allerdings einen anderen Mahlvorgang- hinter
ſich haben, mit Sackkarren in das Lager ge-
ſchafft, von wo ſie ſpäter dem Verbraucher
zugeführt werden. Ohmohl im weſentlichen
der Verarbeitungsvorgang in allen Mühlen
der gleiche iſt, hat doch faſt jeder Müller ſein
eigenes Verfahren, ſei es, daß die Ueber-
lieferung mitſpricht, ſei es, daß die örtlichen
Verhältniſſe, etwa die beſondere Art des dort
wachſenden Getreides oder der Geſchmack des
Publikums, beſtimmend einwirken.

Die Waſſermühle in Horburg
Mitten im Grün der Luppeaue liegt die

Waſſermühle von Horburg. Schon von weitem
hört man das Rauſchen des Waſſers und der
Turbinen, die dieſe Mühle treiben. Durch
ein altes Tor gehen wir dem mit Getreide-
ſäcken ſchwer beladenen Fuhrwerk nach, deſſen
Kutſcher die Pferde geräuſchvoll vor dem Ein-
gang zur Mühle zum Halten bringt. Alte
Mühlſteine liegen vor der Tür. Getreide-
ſäcke ſind an die Hauswand gelehnt. Der Hof
iſt rings von alten, ſchönen und zum Teil
recht verwitterten Gebäuden umgeben. An
einem Balken der Scheune leſen wir die
Jahreszahl 1793, und auch der Kuhſtall trägt
die gleiche Jahreszahl. Alles ehrwürdige
Gebäude, denen man das Moos auf dem
Dache und die altersſchwache Scheunentür
gern nachſieht.

Fiagang zur Kuapendorfer Mühle Ein Sack Mehl der neuen Ernte

kern getrennt. Das Aufbrechen und Zer-
kleinern des Kornes erfolgt zwiſchen geriffel
ten Walzen, die ſich gegeneinander drehen
und Walzſtühle genannt werden. Dieſe haben
die früher allgemein bräuchlichen Mühlſteine
faſt völlig verdrängt; ſelbſt in den kleinſten
Mühlen, die wir beſuchten, waren dieſe tech
niſchen Neuerungen eingebaut. Die bei der
Zerkleinerung entſtandenen Kornteilchen wer-
den auf den Planſichtern, das ſind Siebkäſten
mit kreiſender und ſchüttelnder Bewegung,
nach Größe in Grieße, Dunſte und Feinmehl
ſortiert. Die Grieße und Dunſte kommen inPutzmaſchinen, wo durch Siebe die mit
Schalen noch behafteten Teilchen abgeſondert
und dem nächſten Walzſtuhl zugeführt werden,
während die reinen Mehlteilchen zwiſchen

T.-Bilderdienſt

MT.-Bilderdienſt

Der Verwalter erzählt uns von der Ge-
daß ſie um 1870 abbrannte

und von ihrem damaligen Beſitzer wieder auf-
Zuſtand gebracht wurde,

ſchichte der Mühle,

gebaut und in den
wie wir ſie heute ſehen.
nahm die Mühle
Bergen, in deſſen

Im Jahre 1896 über
Graf von
Beſitz ſie noch heute iſt.

wird vom Müller an die Bäcker und Mehl-
geſchäfte verkauft.
ſteht man das

Hohenthal und

Wir kommen. auf fachliche Dinge zu
ſprechen. Er erklärt uns den Unterſchied
zwiſchen Handels- und Kunden-müllerei. Unter Handelsmüllerei verſteht der
Fachmann das Ankaufen von Getreide von
den Bauern der umliegenden Ornrtſchaften.
Das aus dieſem Getreide gewonnene Mehl

Unter Kundenmüllerei ver-
Mahlen von Getreide für die-

MT.Bilderdienſt

Die Holländer Mühble bei Knapendorf.

jenigen Leute, die mit 2 oder 3 Zentner
eigenem Getreide zur Mühle kommen, um es
für den eigenen Bedarf mahlen zu
laſſen. Der Verwalter erzählt uns noch
zum Schluß, daß in dieſem Jahre die Ernte
verhältnismäßig gut ausgefallen ſei und die
Bauern aus der Umgebung von Kötzſchlitz,
Günthersdorf, Dölkau und Zweimen jetzt nachund nach ihr Getreide zur Mühle brächten,

Außer der Horburger Mühle ſtatteten wir
noch der

Waſſermühle in Zöſchen

einen kurzen Beſuch ab. Der Pächter, der
erſt vor kurzem die Mühle übernommen hat,
weiß leider nicht viel über deren Geſchichte
zu erzählen, da ihm die Chroniken fehlen.
Es ſei nur ſo viel bekannt, daß die Mühle
1926 abgebrannt wäre, aber ſchon im darauf-
folgenden Jahre wurde ſie wieder neu in
Betrieb genommen. Sie iſt ſeit 30 Jahren im
Beſitz des Rates der Stadt Leipzig.

Holländer-Mühle bei Knapendorf

Das Merſeburger Land iſt groß und weit.
Wo eben kein Waſſer in der Nähe iſt, wurden
die uns aus alten Stichen bekannten und aus
unſerem Landſchaftsbild ſo wohlvertrauten
Windmühlen gebaut. Es iſt unmöglich, die
vielen Windmühlen aufzuzählen, die es gerade
in unſerer Gegend gibt. Rechts und links der
Landſtraße, überall ſtehen in der Nähe der
Ortſchaft dieſe viereckigen ſchwarzen „Star-
täſten“, deren Flügel ſich zu dieſer Jahreszeit
geſchäftig im Winde drehen. Doch bei Knapen-
dorf ſteht eine andere Mühle, die ſich ſchon
in ihrem äußeren Bau recht auffällig von den
bisherigen unterſcheidet. Sie iſt rund und
nicht wie die anderen Mühlen aus Holz,
ſondern aus Stein erbaut. Es iſt eine
Holländermühle.

Dieſe Bezeichnung erklärt ſich
dem Namen. Jn den Niederlanden, beſonders
in der Maaßebene, beherrſcht ſie das Land-
ſchaftsbild ebenſo, wie es bei uns die ſoge-
nannte Bockwindmühle tut. Leider iſt der
Knapendorfer Müller nicht zu Haus, und ſo
können wir von ihrer Eigenart nichts er-
fahren. Wir hören, daß in Schafſtädteine ähnliche Mühle ſteht, und dort haben wir
Glück. Müllermeiſter Ziem und ſein Ge-
ſelle erklären uns den Unterſchied zwiſchen
einer Holländer- und einer Bockwindmühle,

(Schluß folgt.)

ſchon aus

Eine altdeutsche Bockmühle in Schalstädt. T. Bilderdienßt
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Ein Seilendamm gab nach
Die Unterſuchung des Unglücks von Ovada.

Der Ausſchuß zur Unterſuchung der Ur-
en des Dammbruchs bei Ovada hat bisher

ſtellen können, daß infolge des ſtrömenden
T ens der Waſſerſpiegel des künſtlichen
ianſees in kurzer Zeit um 5 Meter über den
gormalſtand geſtiegen war. Der Hauptdamm
et den Waſſerdruck ausgehalten, dagegen gab

n Seitendamm nach, der den Ablauf nach
n Waſſerkraftwerk regelt, und das Waſſer
ärzte in einen zweiten, kleineren See, der zu

Fewäſſerungszwecken diente. Die Schleuſen
fonnten den gewaltigen Druck nicht aushalten
ind brachen entzwei. Jetzt iſt der Jnhalt des
für gewöhnlich 18 Millionen Kubikmeter faſ-
ſenden Sees auf 2 Millionen Kubikmeter zu
icgegangen, ſo daß keine Gefahr eines zwei
n Dammbruches beſteht. Gleichzeitig mit der

Unterſuchung der Urſachen des Dammbruches
ſollen auch Vorbeugung smaßnahmen

die Zukunft getroffen werden.
Vorläufige Schätzungen geben den Sach-

ſchaden, der durch die furchtbare Dammkata-
ſtrophe im Ovadabezirk angerichtet wurde, mit
o Rillionen Lire an.

leben vernichtet hat, meine, der Reichsregie
g und des deutſchen Volkes aufrichtigſte

Anteilnahme entgegenzunehmen. Adolf Hitler,
deutſcher Reichskanzler.“

Eine Million ins Ausland verſchoben
Große Zoll und Deviſenſchiebungen aufgedeckt.

Der Zollfahndungsſtelle Aachen iſt es ge-
kungen, einer Schieberbande das Handwerk
zu legen, die in den Monaten März bis Juni
1935 umfangreiche Zoll- und Deviſen-
ſchiebungen durchgeführt hat. Das Haupt
der Bande iſt der belgiſche Kaufmann Fritz
Lintermanns aus Verviers, der in der
angegebenen Zeit erhebliche Mengen von Tex
zilrohſtoffen, hauptſächlich Kammzug und
Wollabfälle, aus Belgien nach Deutſchland
eingeführt hatte. Um die Nachprüfung der
Devifengenehmigung unmöglich zu machen,
wurden bei der Verzollung Waren und Emp-
fänger falſch deklariert. Obwohl die meiſten
der deutſchen Abnehmer wußten, daß Linter-
manns Ausländer iſt, nahmen ſie von ihm die
Ware ab und zahlten auch an ihn die gefor-
derten Beträge, die der Belgier dann ſofort
ins Ausland ſchaffte. Auf dieſe Weiſe ſind
etwa eine Million Reichsmark ins Ausland
verſchoben worden. Mehr als 20 Perſonen
werden ſich wegen dieſer Schiebungen dem-
nächſt vor Gericht zu verantworten haben.
Zur Zeit befinden ſich fünf Perſonen in Un
terſuchungshaft. Die Zollfahndungsſtelle
Aachen konnte noch Sachwerte und Geld-
veträge, die Lindermanns und ſeinen Helfern
gehörten, in Höhe von mehr als 100 000 RM.
beſchlagnahmen.

Eine Aſozialen- Kolonie in Stettin.
Der Oberbürgermeiſter von Stettin hat

auf einer der Oderinſeln eine Aſozialen-
Kolonie geſchaffen. Dort werden in
Baracken aſoziale Menſchen untergebracht,
die ſich jeglicher erzieheriſchen Einwirkung
unzugänglich erwieſen haben und verſuchen,
ſich auf Koſten der Gemeinſchaft durchs Leben
zu ſchlagen. Jn der Hauptſache handelt es
ſich um arbeitsſcheue und ſtaatsfeindliche
Elemente, Menſchen, die in verantwortungs-
loſer Weiſe ihren Mietzahlungen nicht nach-
kommen und ſich darauf verlaſſen, daß die
Stadt für ihre Unterkunft ſorgen muß. Volks-
genoſſen, die aus unverſchuldeter Not ihre
Miete nicht zahlen können, fallen ſelbſtver-
ſtändlich nicht hierunter.

Pflichtkurſe für Aerzte
Alle fünf Jahre dreiwöchige Fortbildung.
Einen bedeutſamen Beitrag zur Neuord-

vwung des Geſundheitsweſens ſtellt die Anord
nung des Reichsärzteführers über die ärzt-
liche Pflichtfortbildung dar, für die jetzt der
Beauftragte des Reichsärzteführers Dr. Blome
die näheren Richtlinien erlaſſen hat. Mit der
Durchführung der ärztlichen Pflichtfortbildung
ſind die Landes- und Provinzſtellenleiter der
zaſſenärztlichen Vereinigung beauftragt wor
den. Dieſe haben die Fortbildungsärzte für

ie einzelnen Kurſe zu beſtimmen und einzu-
berufen und auch die Durchführung der Kurſe
zu überwachen. Die Pflichtfortbildung umfaßt
zunächſt die ariſchen praktiſchen Aerzte aus
Orten unter 100 000 Einwohnern. Zug um
Zug ſollen ſpäter auch die Aerzte aus den
Großſtädten und die Fachärzte in einer noch
zu beſtimmenden Form in die Pflichtfortbil
dung einbezogen werden. Badeärzte werden
avon ausgenommen, da ihre Einberufung in

der Saiſon eine zu große Härte bedeuten
würde. Die Pflichtfortbildung erfolgt in der
Weiſe, daß jeder Arzt alle 5 Jahre einmal
an einem Kurſus in einem Krankenhaus teil-
nehmen muß. Der einzelne Kurſus dauert
drei Wochen.

d Der Beauftragte des Reichsärzteführers,
er über die neuen Richtlinien im Reichs-
zrzteblatt berichtet, richtet an die Verzteſchaft
i Appell, ſich bewußt zu ſein, daß dieſe Fort
dung das Niveau des ärztlichen Ausbil-
ungsſtandes weſentlich heben und dadurch

Litragen werde, die Volksgeſundheit erheblich
z fördern.

a NS.Kulturgemeinde im Gau Magdeburg-
finhalt Bei der großzügigen Werbegktion
kg das Theater im Gau Magdeburg-Anhalt,
än. e Landesſtellenleiter Mitſching un
Hegſt, in einer Preſſekonferenz auf dem
HSentanzplatz bei Thale ſprach, ſoll auch die

S-Kulturgemeinde in die Werbetätigkeit

eine Darſtellung
der

eingeſchaltet werden. Die NS.Kultur-

m

Der Schlüſſel in den Händen Kleopakras
In Abeſſinien liegen die Nuellgebiete des Blauen Nls Aegyptens Lebensſtroms

Jm Muſeum
in Kairo ſteht

Kleopatra
mit der Quelle
und dem Schlüſ-
ſel des Nils. Jn
der einen Hand
hält ſie eine l
Schale, aus der
die Nilquelle
entſpringt und
in der anderen
einen gewalti-
gen Schlüſſel.
Ein Jahrhun-
derte altes Bild,
das die uralten
Probleme auf-
zeigt, die öa-
mals wie heute
die Menſchheit
beſchäftigen. Aus
der Schale der

ARABIEN

egtra eptpringt ie JQuelle des Nils, rei uentſpringt das
Leben des un-teren Nillandes, das Leben Aegyptens,
von dem alle Geographiebücher lehren, daß
es die alljährlichen Nilüberſchwemmungen
ſind, die aus der Wüſte das reiche Fruchtland
Aegypten hervorzaubern. Und mit dem
Schlüſſel in der Hand der Kleopatra kann
man die Quellen des Nils öffnen und
ſchließen. Der Beſitz des Schlüſſels zu den
Quellgebieten des Blauen Nils im Hoch-
lande Abeſſiniens bedeutet aber nichts
anöeres, als das politiſche Beherrſchen
Aegyptens.

Schon um das Jahr 1200 tauchte währenö
eines Religionsſtreites mit den Sarazenen
bei einem abeſſiniſchen Herrſcher der Gedanke
auf, durch Dämme und künſtlich überhöhte
Waſſerſcheien den Lauf des Stromes abzu-
lenken und dadurch Aegypten in eine unfrucht-
bare Wüſte zu verwandeln Durch den plötz-
lichen Tod des damaligen Herrſchers wurde
dieſer Gedanke zwar nicht durchgeführt, doch
kam ſeit dieſer Zeit die Jdee einer Beherr-
ſchung der Nilländer durch künſtliche Stau-
anlagen in Abeſſinien bis auf den heutigen
Tag nie wieder zum Verſchwinden. So iſt öas
Schickſal und die Geſchichte Abeſſiniens eng
mit dem Quellgebiet des Blauen Nils ver-
bunden, der ſeinen dunklen fruchtbaren Fluß-
ſchlamm von den Lavabergen ſeiner Heimat
abwäſcht und in die Ebene ſendet.

Heute noch iſt dieſer Schlüſſel in den Hän-
den Abeſſiniens, des einzigen freien unab-
hängigen Eingeborenenſtaggtes in Afrika,
aber rings um Addis Abeba ſitzen die euro
päiſchen Staaten England, Frankreich und
JFtalien mit ihren Wünſchen nach wirtſchaft
licher ver machtpolitiſcher Durchöringung
des Landes. Eines Landes, das doppelt ſo
groß iſt als Deutſchland, mit weiten Gebieten
noch unbebauten, jungfräulichen Bodens, den
nur weniger Europäer Füße betreten haben.
Gebieten, in denen ungeheure Bodenſchätze,
wie Eiſen, Stein und Braunkohle, Stein-
ſalz und vereinzelt auch Gold noch ungehoben
ruhen. Das Hauptgebiet Abeſſiniens iſt geo-
logiſch im weſentlichen ein enormer Block
vulkaniſchen Terrains, das ſich aus der Sandö-
wüſte auf Meeresnivegau bis zu Gipfeln von
5000 Metern erhebt und in das nur von Oſten
her ein Keil aus Kalk und Sandſteinforma-
tionen ragt. Ebenſo wie ſich das Land von
den Grenzen Jtalieniſch-Eritreas und Bri-
tiſch-Somalilandes bis zu den Gipfeln des

gemeinde hat die Zuſicherung gegeben, ihre
Mitglieder der neuen Beſucher-Organiſation
reſtlos zuzuführen. Wir hatten in Nr. 174 von
einer „Ausſchaltung auch des letzten Faktors,
der etwa auf das Theater hätte Einwirkung
nehmen können, und ſei es lediglich vom
Organiſatoriſchen her: der NS.-Kultur-
gemeinde“ geſprochen, ein Mißverſtändnis,
deſſen Richtigſtellung wir nach Rückſprache
mit der Landesſtelle Magdeburg- Anhalt des
Reichs miniſteriums für Volksaufklärung und
Propaganda gern vornehmen.

Der Geruchsſinn des Hundes
Kann der Hund die Richtung feſtſtellen

Jn der „Umſchau“, Frankfurt a. M., finden
wir die nachfolgenden Auseinanderſetzungen über
die Zuverläſſigkeit beim Geruchsſinn des Hundes,
die wir für die Hunde- und Jagdfreunde und
unſere Leſerſchaft nachdrucken:

Jn der „Umſchau“ vom 9. Juni d. J.
ſchreibt Herr Prof. Baſtian Schmid: „Durch
dieſen Umſtand erhält der Hund ein Riechbild
des betreffenden Tieres, ja noch mehr, er er-
fährt ſogar, in welcher Richtung es gezogen
iſt.“ Und weiter: „Jn der Tat läuft der gute
Jagdhund nicht den verkehrten Weg uſw.“
Dieſes ſteht im Gegenſatz zu folgendem von
mir erlebten Fall.

Während meines langjährigen Aufent-
haltes in der Nähe von Semarang auf der
Jnſel Java war ich gewohnt, mich an jedem
Sonn und Feiertage mit einigen Gefährten
auf die Saujagd zu begeben, und zwar wur-
den Treibjagden mit eingeborenen Treibern
und einheimiſchen Hunden abgehalten. Ob-
wohl dieſe Hunde nicht dreſſiert werden, folgen
ſie einmal aufgenommenen Wildfährten mit
fanatiſchem Eifer und großer Ausdauer, wäh-
rend europäiſche Jagdhunde hier der Hitze
wegen ſchnell ermüden und meiſtens auch den
Geruch größtenteils verlieren. Daß die hieſi-
gen Pariahunde ſich ſo gut zur Treibjagd

abeſſiniſchen Hochrlateaus, im Norden des
Landes, in ſeiner Bodenbeſchaffenheit
dauernd ändert, ſo ändert ſich auch das Klima
und die Vegetation des Landes. Abeſſinien
gleicht einem ungeheuren Naturſchutzpark.
Denn wie es durch alle Klimate der Welt

waren,

reicht, beherbergt es auch die Tiere faſt aller
Zonen und Länder. t

Man trinkt in fünf Erdteilen Kaffee und
kleidet ſich in fünf Erdteilen mit Baumwoll-

aber nur wenige wiſſen, daß der
Name des Getränkes von der abeſſiniſchen
Landſchaft Kaffa ſtammt, der Urheimat der
grünen Bohne; und daß die erſte Baumwoll-
ſtaude, die in Aegypten wuchs, 1820 aus
Abeſſinien eingeführt wurde. Heute liegen
noch ungeheure Gebiete für Baumwollpflan-
zungen brach und ſchon jetzt macht dies „weiße
Gold“ den Reichtum des Landes aus, deſſen
Ausfuhr ſich jedoch bei weitem nicht auf dieſe
Produkte beſchränkt, ſondern ſich noch auf
Elfenbein, Wachs, Getreide, Rohhäute, Fele
und beſonders Zibet erſtreckt, eines koſtbaren
Riechſtoffes, der aus den Drüſen der Zibet-
katze gewonnen wird.

Nun droht Krieg um Abeſſinien. Tag für
Tag können wir in den Zeitungen verfolgen,
wie die Frontenbildung der an dem Reich
des „Löwen von Juda“ intereſſierten' euro-
päiſchen Mächte ſich vollzieht. Nicht nur Eng
land und Jtalien, die beiden Hauptinter-
eſſenten an ihrem afrikaniſchen Völkerbunds-
mitglied, ſind in Spannung um die Löſung
der abeſſiniſchen Frage, auch Frankreich,
Amerika und Japan nehmen regen Anteil.
Jmmer noch und immer ſtärker verſucht
Großbritannien die Pariſer Dreierkonfe-
renz weiſt es aus den italieniſch-abeſſini

ſchen Konflikt auf friedlichem Wege aus der
Welt zu ſchaffen. Noch iſt es Auguſt, aber im
September iſt Ende der Regenzeit imäthiopiſchen Kaiſerreich. Und dann? Wir
wiſſen es noch nicht, wir ſehen nur den Ernſt
der Lage, die ſich um das Land, in dem die
Quellgebiete des Blauen Nils liegen, ge

bildet hat. R.
Kleine Köpenickiade in Tidworkh

Der „Herr Major“ im Feldlazareit Aber die Uniſorm ſtimmie nicht ganz

Das Tagesgeſpräch ganz Englands iſt eine
Köpenickiade, die ſich im engliſchen Manöver-
gelände auf der Ebene von Salisbury am
Mittwoch zugetragen hat. Jm Laufe des
Tages fuhr vor dem Militärlazarett Tid-
worth in einem hocheleganten Kraftwagen
ein Mann in der Uniform eines engliſchen
Majors mit vielen Kriegsorden vor. Er gab
an, von der Leitung des britiſchen Sanitäts-
korps in London mit der Unterſuchung von
Seuchefällen im Feldlager von Tidworth be-
auftragt zu ſein. Obwohl keiner etwas von
einer Seuche wußte, wurde der „Major“, der
ſich nicht nur durch ſeine Uniform, ſondern
auch durch einige mediziniſche Kenntniſſe aus-
gewieſen hatte, auf ſeinen Wunſch im ganzen
Lazarett herumgeführt. Nach Abſchluß der
„Kvntrolle“ ging er in die Offiziersmeſſe, wo
er alkoholiſche Getränke zu ſich nahm und ſich
mit zwei jungen Offizieren über ſeine Aus
landserfahrungen unterhielt.

Die beiden Offiziere ſchöpften nun Ver-
dacht, da der „Major“ den Vorſchriften zu-
wider Reitſtiefel ohne Sporen und einen
Degen trug. Mit Rückſicht auf den hohen
Rang ihres Gaſtes wagten ſie aber nicht,
Fragen zu ſtellen. Später ſprach der „Major“
auch in der Unteroffiziersmeſſe vor, wo er ſich
mit den Feldwebeln aufs jovialſte unterhielt.
Jnzwiſchen war der Schwindel entdeckt wor-
den. Durch eine Rückfrage bei der Leitung
des Sanitätskorps in London war nämlich
feſtgeſtellt worden, daß weder ein Auftrag zur
Jnſpektion des Hoſpitals erteilt worden war,
noch daß die Offiziersliſte der Armee einen
Major mit dem angegebenen Namen aufwies.
Der „Major“ wurde entlarvt als ein Mann,

eignen, iſt wohl in der Hauptſache darauf
zurückzuführen, daß ſie von den Eingeborenen
in der Regel nicht gefüttert werden und ihr
Futter größtenteils aus menſchlichem Unrat
beſteht. Sie ſind deshalb auch meiſtens halb
verhungert.

Als Jagdrevier wurde von uns immer
ein hügeliges Terrain gewählt und die
Schützen ſo poſtiert, daß dieſelben einen
weiten Ausblick hatten. Die eingeborenen
Treiber mit einer kleinen Meute von 10 bis
12 Hunden trieben dann das Wild aus weiter
Entfernung auf unſeren Anſtand zu.

Eines Tages, als ich auf einem Hügel
poſtiert war, ſah ich auf der Ebene, die ſich
am Fuße des Hügels ausbreitete und mit
hohem Gras bewachſen war, einen indiſchen
Rehbock (Muntiacus muntjak Zimm.) in großen
Sätzen herannahen. Von den Treibern und
Hunden war weder etwas zu ſehen noch zu
hören. Wenn dieſe Hunde einer heißen Spur
folgen, rennen ſie mit der Naſe hart am
Boden entlang und laſſen dabei ein lautes
und anhaltendes Geheul ertönen. Ein geübtes
Ohr kann dann deutlich heraushören, ob die
Hunde einer Wildſau, einem Reh oder einem
Hirſch auf der Spur ſind, da in jedem der
Fälle die Stimme der Hunde verſchieden
klingt.

Als das Reh ungefähr am Fuße des
Hügels angelangt war, wo das Geſtrüpp
zwiſchen dem Gras kleine Komplexe bildete,
blieb es einen Augenblick ſtehen. Sodann
rannte es im Kreiſe um den betreffenden
Buſch herum, der etwa 5 Meter im Durch
meſſer haben mochte, bis es wieder auf ſeine
eigene Spur zurückgekommen war. An dieſem
Punkt ſchnellte es ſich mit einem gewaltigen
Satz abſeits der Spur und machte ſich dann
rechtwinklig zu ſeiner urſprünglichen Rich
tung davon.

Das Reh war ſchon längſt aus dem Ge-
ſichtskreis entſchwunden, als die Hunde mit
lautem Geheul auf der Fährte herankamen.

der in LondonWeſtend als Ziviliſt lebt. Das
Kriegsminiſterium will gegen ihn ein Ver
fahren einleiten.

Eine Million Menſchenfreſſer
leben noch auf der Erde.

Als das Ergebnis eines zehnjährigen
Studiums legt der Anthropologe Dr.
Amersville aus Edinburgh ein Werk
der Oeffentlichkeit vor, in dem er aufzeigt,
daß es auch heute noch auf der Erde rund
eine Million Menſchen gibt, die regelmäßig
oder gelegentlich von Menſchenfleiſch leben.
Dr. Amersville gibt an, daß er ſich verſchie-
dentlich bei Reiſen noch ſelbſt von dem Be-
ſtehen des Brauches der Menſchenfreſſerei
habe überzeugen können. Beſonders häufig
ſeien die Menſchenfreſſer noch in manchen
Teilen Jnnerafrikas und in der Südſee zu
finden.

Vier Kinotheater in Hannover ſind ge
ſchloſſen worden, nachdem große Volksmaſſen
gegen den Beſitz dieſer kulturpolitiſch wich-
tigen Unternehmungen in jüdiſchen Händen
proteſtiert hatten.

Herbert Kunze,und Sport: i. V. kg
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Alle liefen auch richtig um den Buſch herum,
bis ſie an die Stelle kamen, wo die Spur in
ſich ſelbſt zurückkehrte. Ohne ſich einen Augen-
blick zu bedenken, rannten alle auf demſelben
Weg zurück, den ſie gekommen waren.

Jn der Literatur wird die oben beſchrie-
bene Liſt, mit welcher das Reh ſeine Ver-
folger abwarf, auch von Haſen und Füchſen
in Europa erwähnt, doch ſelbſt habe ich einen
ſolchen Fall dort nicht beobachtet.

Wie reimt ſich nun meine Wahrnehmung
mit den Beobachtungen von Prof. Schmid?
Man darf nicht behaupten, daß es ſich in
meinem Fall um junge oder unerfahrene
Hunde gehandelt hätte. Mit den meiſten hatte
ich ſchon jahrelang geiagt, und manche von
ihnen trugen zahlreiche Narben und Ver-
ſtümmelungen aus ihren häufigen Kämpfen
mit angeſchoſſenen Wildſauen. Müßte man
aus obigem Vorfall nicht den Schluß ziehen,
daß die Fähigkeit des Hundes, die Richtung
einer Fährte feſtzuſtellen, noch lange nicht be-
wieſen iſt?

Dr. Edw. Jacobson, Bandoeng, Java.

Dr. Hans Sachſe an die Akademie der Ton-
kunſt in München berufen. Der Gauobmann
des Berufsſtandes der deutſchen Komponiſten,
der Münchener Komponiſt Dr. Hans Sachſe,
wurde als Nachfolger von Profeſſor Auguſt
Reuß an die Staatliche Akademie der Ton-
kunſt zu München für die Fächer Harmonie-
lehre Kontrapunkt und Komppoſitionslehre be-
rufen.

Der Kirchenmuſiker Anton Enz F. Der
Kirchenmuſiker Profeſſor Anton Enz iſt in
Stuttgart im Alter von 66 Jahren verſtorben.
1897 wurde er in Stuttgart Lehrer an der
Muſikhochſchule und hat dort und als Leiter
des Kirchenchores an der St. Eliſabethkirche
außerordentlich erfolgreich gewirkt. Als
Komponiſt iſt er mit kirchlichen Tonwerken
hervorgetreten.



Familien Nachrichten

Oskar Jahn, 53 Jahre
alle
Luiſe Hoffſchmidt geb. Wagner
Wwe. Jda Grunewald geb.
Gliehm
Martha Sommer geb. Seidel,
59 Jahre
Kfm. Angeſtellter Arthur Kautz
leben, 39 Jahre
Anny Moritz geb. Viehweg

Aſchersleben
Lehrer i. R. Max Franz, 72 J.

Bernburg
Theodor Heimeshoff, 67 J.

Bitterfeld
Katharina Reinold geb. Weinkötz

Naumburg
Kurt von Bardeleben, 67 J.

Leipzig
Prokuriſt Emil Friedrich, 65 J.
Dr. phil. Walter Paſig, 71 J.
Marie Teuſcher geb. Fuchs,
85 Jahre
Marie Kilian gebe Hoyer
Anna Martha verw. Pätzold
geb. Engelmann
Lehrerin Jrmgard Jungk
Elfriede Mahn, 23 Jahre
Eliſabeth Kluge geb. Häring,
47 Jahre

Zörbig

H
Bauer,

Verreist
Zahnarzt Meve
Obere Breite Strase 12

VEREINS-NACHRKCHTEN
Kameradſchaft ehem. 36er, Merſeburg

Auswärtige

Theater
Sonnabend, 17. 8.

en
es greift die Wäſche
an. Verlangen Sie koſtenlos
packung von Auguſt Jacobi A.G.
Darmſtadt b 3

Sonnabend, den 17. Auguſt 20 Uhr Kameradſchaftsabend Theater
im Ratskeller. Erſcheiner aller Mitglieder erforderlich. (Be Gohl
kanntgabe wichtiger Anordnungen.) Gohlſ. Schlößchen

Mozart Tanz- u.
Schäferſpiele
20,30--21,30

Altes Theater
Leipzig

Geſchloſſen

Warnung Kuhütterer
ſahen net et en M er rigen i ein Mie

ſchon beim h en Kr. Querfurt. 8
löſt. Burnus zieht beim Einweichen faſtallen Schmutz aus der Wäſche aber Witwer

nicht im geringſten
Probe

56 J., berufstät:.,
Gaſtw.-Angeſtellt.,
mit gutbürgerl.
Haushalt, wünſcht
Bek. zw. baldiger
Heirat. Offerten
D 8976 Geſch. S
Alleinmädchen
Tüchtiges, ehrlich.,
kinderliebes Mäd-

Mücheln, den 15. Auguſt 1935.
Der Bürgermeiſter

Amtl. Bekanntmachung
der Stadt Mücheln

Betr. Kontingentsmarken
für landwirtſchaftliche Betriebe

Es wird darauf aufmerkſam gemacht, daß Anträge
wegen Zuteilung von Kontingentmarken zum Verkauf
von Roggen und Weizen von den landwirtſchaftlichen
Betriebsinhabern um gehend bei dem Herrn Orts-
bauernführer Lützkendorf. hier zu ſtellen ſind.

chen f. alle Haus-
arbeit ſofort geſ.
Angebote an 8
Frau Dr. Höhne,
Halle S., Richard
WagnerStr. 272.

Verkaufe

mittler. g. Arbeits-
pferd ein Fleiſcher-
wagen, verſchiedene
Ackergeräte. Franz
Rudolph, Roßbach

(Schlacht.)

Hausmädchen

ſucht ſofort
P. Ackermann,

Dederſtedt. 8
General-

vertreter
für Weine, Wein-
brände u. Liköre

(Markenware)
gegen hohe Pro-
viſion geſucht. s
Weingut Marbach,

Burgbrand-
brennerei u. Likör-
fabrik. Bacharach

(Rhein).

Drogerie
beſitzer

26 Jahre, fucht
paſſende Damen-
bekanntſchaft, bei
Zuneigung ſpät.
Heirat nicht a.
geſchloſſen, Wert
wird auf einwand-
freie Vergangenh.
gelegt. Angebote
mit Bild uſw. R
58W Geſch. Dis-
kretion zugeſ. S
Metallwaren
jeder Art fabriztert

und ändert um
„Nickel-Becker“

Halle (S.)
nur kleine Brau-

Schützenhaus Garten
Sonntag, nachm. 3,30 Uhr, ſpielt

Bernhard Etté
zu Konzert und Tanz

Eintr. i. Vorverk.50 Pf., Tagesk. 75Pf.
Sonnabend abend Tanz im Freien

hausſtraße 11.

Schlegels Gaſthaus Collenbey
Sonnabend, den 17. Auguſt

Groß. Haferkranzball
Flotte Muſik Beginn 20 Uhr

Gaſthaus Trebnitz
beliebter Ausflugsort, großer Garten
mit Spielwieſe. Mäßige Preiſe
G u ſt a v

Vergeſſen
Sie nicht, während ihrer

Urlaubszeit das

Tageblatt
umzubeſtellen

Einmachen ohne Fisiko mit Essig aus El S's

Es CSSen3
eilt 1875 devorruge Marue Sorten: „Weiffür es feinschme der ie Kräner-

Mild im Geschenk h
kr n i halt und Amt

Trauer-Oruckſachen

liefert ſchnellſtens
und preiswert

Merſeburger Zageblatt

friſch vom Beet bei

Trebst
Blumenhaus
am Gotthardteich
Blumenhaus
Bismarckſtraße 73

Beiköchin
ſachverſtändige, ge
wiſſenhafte, fleiß.
Kraft, auch etwas
Kenntnu. im Backen

erwünſcht, zum
15. September ge
ſucht. Angeb. mit
Lichtbild, Zeugn
u. Gehaltsanſpr.

an Hotel Ger
mania Weimar.

Verſuch, wenn
die Geſundheit
grollt, getroſt
dein Heil mit
„Kräutergold“
Zinsser Leipzig.

vückergeſelle
ſelbſtändig, für

Brot und Fein
bäckerei, ſofort oder
ſpäter nach Eiſe-
nach in Thüringen
geſucht. Offert. mit

Aufpolſtern
Harmiſch, Olgrubel

mit Kochgelegen-
heit zu vermieten.
Preußenring 12.

Guche
für mittl. Schloß

haushalt ohne
Außenwirtſch. per
fekt. ältere Köchin
oder Wirtſchafterin
mit etw. Haus-
arbeit in Dauer-
und Vertrauens-
ſtellung. Zeugniſſe,
Gehaltsanſprüche

Freifr. v. Harden-
berg, Rittergut
Oberwiederſtedt

bei Hettſtedt/ Süd
harz.
Kochleyrling
Mädchen, 15 48 J.,
ſuchtKochlehrlings
ſtelle. ElsbethEifler
Tornau bei Düben

(Mulde)
Zeugniſſ. u. G 4492be

inen wertvollen Platz in der

Heimat, nimmt das Merſeburger

Tageblatt Kreisblatt ein. Denn

75J Jahre Heimatzeitung, das

bedeutet ſchon etwas

e e e e

Leeres zimmer

KRundfunt am Sonnabend
6.10: Funkgymnaſtik.
6.30: Fröhliche Morgenmuſik mi

Otto Dobrindt und Ludwig Man
Leipzig

Wellenlänge 382
5.50: Mitteilungen für den Bauer.
6.00: Choral und Morgenſpruch.

Funkgymnaſtik.
6.30: Fröhlich klingt's zur Morgen-

ſtunde.
Dazwiſchen 7.00: Nachrichten.

8.00: Funkgymnaſtik.
8.20: Morgenſtändchen für die Haus-

frau.
9.00: Sendepauſe.
10.00: Wetter und Vaſſerſtand,

Wirtſchaftsnachrichten u. Tages-
programm.

10.15: Sendepaufe.
11.00: Werbenachrichten.
11.30: Zeit und Wetter.
11.45: Für den Bauer.
12.00: Vom Volksſender Berlin:

Mittagskonzert.
Dazwiſchen 13.00: Zeit, Wetter
und Nachrichten.

14.00: Zeit, Nachrichten und Börſe.
14.15: Tiere um uns. Buchbericht

von Liſelotte Winkler.
14.35: Kinderſtnde.
15.05: Muſik zur Unterhaltung.
15.40: Zeit, Wetter, Mitteldeutſche

Wirtſchaftsnachrichten. Aus
Rio de Janeiro: Braſtilianiſche
Wirtſchaftsnachrichten

16.00: Der Polksſender überträgt aus
dem Funkturmgarten Berlin: Der
frohe Samstag- Nachmittag des
Reichsſenders Köln.

18.00: Gegenwartslexikon.
18.15: Ruf der Jugend.
18.25: Das kärntneriſche Infanterie

regiment Feldmarſchall Kheven-
hüller Nr. 7. Hauptmann Dr.
Sommerlad.,

18.45: Der Zeitfunk ſendet: Beſuch
bei den Ungenannten zwiſchen
Boxen und Tribüne am Vorabend
des Schleizer Dreiecksrennens.

19.00: Aus Frankfurt: Militär-
konzert.

20.00: Nachrichten.
20.10: Aus Friedrichroda: Fröh

liches Wochenendel Ein bunter
Abend,

22.00: Nachrichten und Sportfunk.,
2230: Wir ſpielen zum Tanz!

Deutschlandsender
Wellenlänge 1571

6.00: Guten Morgen, lieber Hörer!
6.00: Glockenſpiel, Tagesſpruch und

fred Lommel.
Dazwiſchen um

frau.
9.00: Sperrzeit.
9.40: Kleine

Hausfrau.
10.00: Sendepauſe,

im Mond.

11.00:

11.30: Vom

konzert.

des Drahtloſen Dienſtes.
8.20: Morgenſtändchen für die Haus-

10.15: Kinderfunkſpiele:

Otto Wollmann.

a nſpiele: Der Mann Bl 385. 450
Ein Märchenſpiel von I ſchlafrimmer

Fröhlicher Kindergarten. RM d
11.15: Deutſcher Seewetterbericht.

„Volksſender“:
liches Muſizieren am Vormittag.
Anſchließend: Wetterbericht,

12.00: Vom „Volksſender“: Mittags-

Dazwiſchen 12.55: Zeitzeichen der

Bevor Sie

kaufen,
besichti gen Sie

unser reichhaltig.
ger

7.00: Nachrichten

Fröh küchen

von RM. 110.- an
Alle and. Möbel

preiswert

Gewinnauszug
5. Klaſſe 45. PreußiſchSüde Preuß.) Klaſſen Leere

Ohne Gewüähr Rachdruc verboten
Auf jede gezogene Nummer dhohe Gew und W gleich
auf die Loſe gleicher Nummer in der tie

Abteilungen I und II

7. Ziehungstag 15. Auguſt 15
In der heutigen Vormittagsziehung wurdenüber 150 Be gezogen Gewinn

2 Gewinne zu 10000 M. 51386
8 Gewinne zu 5000 M. 33634
8 Gewinne zu 3000 M. 34302n n n un e2 s377176 84307 35488264 Gewinne zu 1000 M. 166486 25302 26

46467 65494 78523 78779 89518 t142744 161766 51918 188262 e296400 373288 328827 33 ca
352477086 389612 353764 137 375226

112 Gewinne zu M. 5176 5212
19870 28248, 41499, 44625 48870 4078892087 97678 00208 103789 103028 107676 12580
126003 ſ46808 1 153260 1588608 i6ſ8

45805 106102

238934 38069

64586

204 26512

378 Gewinne zu 300 M. 4879 17684 20861
362 35357 36887 37480 41382 4283

49157 651556 57745 62466
72087 75098 7547t 79360
82605 82903 86852 87643
89583 91314 92029 93643

97733 99120 99759 103439
7 107017 107840

395637 399469
In der heutigen Rachmittagsziehung wurden Gewinne

über 150 M. gezogen

4 Gewinne zu 10000 M. 258656 288938
S Gewinne zu 5000 M. 46162 245331 369706
S Gewinne zu 3000 M. 60368 251875 378245

398567
12 Gewinne r 2000 M. 32960 73436 97402

225658 316571 349273
52 Gewinne zu 1000 M. 59776 82549 8090486

110799 125851 140098 141739 145225 145963
153130 1931837 235658 253222 280484 282684
289496 312868 318525 328351 329479 332820
337020 346566 355295 390017 396655

98 Gewinne zu 500 M. 25240 29363 40748 47095
59448 72581 89951 90932 93739 102701
133877 133915 142478 147317 147460 176537

191074 192859
230681 258710
292811 299516
338639 358618 358647
375935 380380 391233

326 Gewinne zu 300 M. 2180 3722 6863
16429 18668 19425 20704 22130 2268427766 32771 39777 41200 43220 47826
49539 53608 55404 55831 67414 76570
77178 77281 77742 81710 85254 85439
87637 87693 89962 93137 95469 95616
102678 105154 106767 106947 110281

121507 124294
130133 130230
138764 143605
166421 170760
1773665 1781 05
195622 196367
202046 208917
219323 22134
230723 234341

244535
263955
276358
292221
306945
333702
342143
351 289
358732
379474

11494
25110
48320
77137
87303
95734

114439

125 08
130395

14528
176570
183683
197499
213067
223014
234444
246398
265709
280405
293584
311345
333704
342412
353763

S 359643370148 372026 391269
398606 398698

Jm Gewinnrade verblieben: 2 Gewinne zu je
1000000, 2 zu je 300000, 2 zu je 100000, 2 zu e
75000, 4 zu je 50000, 4 zu je 30000, 14 zu je
20000, 72 zu je 10000, 148 zu je 5000, 310 zu je
3000, 736 zu je 2000, 2254 zu je 1000, 3642 zu

je 500, 14820 zu je 300 Mark.
er

Deutſchen Seewarte und 13.00:
Glückwünſche.

13.45: Neueſte Nachrichten.
14.00: Allerlei von Zwei bis Drei.
15.00: Wetter- und Börſenberichte

Programmhinweiſe.
15.10: Tierſchutzfunk für Kinder:

Von Schmetterlingen. Ein Hör-
ſpiel von Erich Kloß.

15.30: Die Wiſſenſchaft meldet Ein
Erfinder lernt beim Regenwurm.

15.45: Eigen Heim Eigen Land!
16.00: Vom Volksſender: Der frohe

Samstag Nachmittag des Reichs
ſenders Köln.

18.00: Sportwochenſchau.
18.20: Wer iſt wer? Was iſt

was
18.30: Vom Volksſender: Jn Leder

ſchürzen auf der Rundfunk-Aus-
ſtellung.

19.00: Aus
konzert,

19.45: Akademiſche Weltmeiſterſchaf-
ten in Budapeſt. Die Endläufe
über 200 Meter und 5000 Meter.

20.00: Kernſpruch. Anſchließend
Wetterbericht und Kurznachrichten
des Drahtloſen Dienſtes.

20.10: Heut' is' die Samstag- Nacht
Anſchließend: Auf gehts zum
bunten Wirbel!

22.00: Wetter, Tages und Spor“
nachrichten,
Anſchließend: Deutſchlandecho.

22.30: Eine kleine Nachtmuſik.
22.45: Deutſcher Seewetterbericht

Frankfurt: Militär

23 00: Fortſetzung des großen F
bilderbogens des eichsſend
Berlin.Choral. Wetterbericht für die

irtjchait 12400. Wir bitten u Tauet

Becker
lehnt ſt
Zahlungserleicht.

Annahme von
Ehestandsdarlehn

Lieferung
frei Haus

Be
Vernickeln,
und ſonſtige
Metallveredlungen

„Nickel-Becker“
Halle (S.)

nurKleine Brau
hausſtraße 11.

Ig. Chauffeur
(Schmied)

ſofort geſucht.
Fritz Geiſenhahn,
Barnſtädt, Kreis-

Querfurt.

17 j. Mädchen
vom Lande, welch.
ſchon in Stellung
war, ſucht Stellg.

im Haushalt.
Gute Zeugn. von
handen. Angebote
an Gertrud Renſch,

AUFGABEd n

Dedie Polksgemeinſchaf
einzutreten.

e ru ä

iſt es, den Gemeingeiſt zu
pflegen und die Standesehre
zu wahren FJedes deutſche
Jnnungsmitglied muß es zu
ſeiner vornehmſten Aufgabe
machen, als Firmenmitglied

maſc

loſer

Das
und
techr

ſprü
Rog

um
Teil
Fait

ſie

und

von
ſieht
noch

kurz
den

geſch

zu

ihn
die
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